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Primo 


Paris. Genkral Primo de Rivera hat der ſpaniſchen 
Preſſe eine Erklärunso zugeteilt, in der er den Wunſch aus⸗ 
drückt zu wiſſen, ob die diktatortſche Herrſchaft auch ferner: 
hin auf das Vertrauen und die Unterſtützung des Heeres 
und des Volkes rechnen könne. Er habe zu dieſem Zweck ſämt⸗ 
liche Führer der Armee, der Marine, der ſpaniſchen Streitkräfte 
in Marokko, der Gendarmerie, der Genzwächte und der Inva⸗ 
lidenverbände gebeten, frei und oſſen ihre Meinung dazu unver⸗ 
züglich zu äußern. Sollten dieſe Aeußerungen au Ungunſten der 
Diltatur ausfallen, jo würde die Regièrung ſofort 
zurücktreten, um einer parlamentariſchen Herr⸗ 
ſchaft Platz zu machen. 

* 
ER Berlin. Ueber die Vorgeſchichte der Umfrage Primo de 
Riveras an die Offiziere über den Weiterbeſtand der Diktatur 
berichtet die „Montagspoſt“ u. a. folgendes: Nachdem ſich in den 
letzten Tagen wieder Alarmgerüchte über die Erſchütterung von 
Primos Stellung verbreitet hatten, hätten verſchiedene Journa⸗ 


London. In Kreiſen des amerilaniſchen Staatsdeparte⸗ 
ments wird nach Meldungen aus Waſhington trotz des lang⸗ 
ſamen Fortſchritts der Arbeiten der Londoner Flottenkonferenz 
ein optimiſtiſcher Grundton gewahrt. Gleichzeitig werden 
aber alle Vorkehrungen getroffen, um Störungen der Konferenz⸗ 
arbeiten zu vermeiden. Der Unterſtaatsſelretär im Staatsdepar⸗ 
tement und Vertreter Stimſons während deſſen Anweſen⸗ 
heit in London, Cotton, hat allen Beamten des Staatsdepar⸗ 
tements ſtrikt verboten, ſich über Flottenfragen auszulaſſen. 
Das Ergebnis der politiſchen Beſprechungen in London wird, wie 

man in Waſhington erwartet, Amerika in keiner Meije berühren, 
da die amerikaniſche Abordnung ſich nur auf ein Abkommen in 
Flottenfragen jedoch auf keinerlei politiſche Bindun⸗ 
gen einlaſſen werde, 


Sturm über Indien 


— Drohungen und Verſprechungen — Ernſte Zwiſchenfülle 
Nationaliſten mit Kommuniſten 


Der Aufruf zur wn, 
er 


London. Dem Verlauf des Anabhängigkeitstages, der 
am Sonntag in ganz Indien veranſtaltet wurde, ſieht man trotz 
der am Sonnabend abgegebenen ſtark beruhigenden Er⸗ 
klärung des Bizefönigs von Indien mit Beſorgnis entgegen. 
In Bombay haben Maſſenkundgebungen ſtattgefunden. Die 
Moslems haben Flugblätter verbreiten laſſen, die ſich gegen 
die Kundgebung des Vizekönigs ausſprechen. 

Für die Veranſtaltungen im ganzen Lande iſt eine in Hun⸗ 
derten von Sprachen und Dialekten verfaßte 
Entſchließung vorbereitet worden, in der es heißt. Wir 
glauben das unanfechtbare Recht des indiſchen Volles. 
Die britiſche Verwaltung hat das indiſche Volk nicht nur ſeiner 
Freiheit beraubt, ſondern hat ſich durch die Ausbeutung der 
Maſſen bereichert und Indien wirtſchaftlich, politisch, kulturell 
und geiſtig zu Grunde gerichtet. Wir glauben daher, daß In⸗ 
dien ſeing Verbindung mit Großbritannien zerſchneiden und 
feine völlige Unabhängigkeit zurückgewinnen muß. In der Eni- 
schließung wird weiter die Ueberzeugung vertreten, daß die Zu⸗ 
rücziehuns aller freiwilligen Silfe für die britiſche Ver⸗ 
waltung und die Einſtellung der Steuerzahlung zum 
Ziele führen werde. Zum Schluß wird die feierliche Verpflich⸗ 
tung ausgesprochen, die Beſchlüſſe des indiſchen Nationalkon⸗ 
greſſes für die Herſtellung der völligen Unabhängigkeit des Lan⸗ 

des durchzuführen. 5 

London. Bei der Feier des indiſchen Anabhängigkeitstages 
in Bombay kam es zu einem ern fteon Zwiſcherſſall. 300 
Freiwillige der Baumwollſpinnereiarbeiter, die ſich auf den 
Kommunismus eingeſchworen hatten, ſuchten die Tribüne einer 
Maſſerwerſammlung zu ſtürmen. Dem Beſtreben. die Kongroß⸗ 
fahne niederzuholen und die „Rote Flagge“ au ihrer Stelle zu 
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— Eine Vertrauensfrage der Diktatur — Die Gegenſätze zwiſchen 
König und Diktator | | 


liſten den Diktator um eine Unterredung gebeten. Primo habe 
ihrer Bitte entſprochen ohne jede Scheu zu ſprechen. Darauf ſei 
er gefragt worden, ob es ſtimme, daß der König Primos Emiſ⸗ 
ſion bereits angenommen habe und daß der jetzige Innenminiſter, 
General Anido, ſein Nachfolger werden ſolle, daß ferner ein 
aus drei Generälen beſtehendes Verwaltungsdirektorium ſchon 
jetzt die talſächliche Regierungsgewalt in Händen habe. Primo 
de Rivera habe zunächſt laut aufgelacht. Als ihm aber nach und 
nach alle die vielen Gerüchte mitgeteilt worden ſeien, die im Um⸗ 
lauf ſeien, habe der Diktator plötzlich nicht mehr gelacht, er ſei 
nachdenklich geworden und habe ſehr ernſt erklärt, er werde 
ſofort zurücktreten, wenn er einen geeigneten Kandidaten 
für ſeine Nachfolge müßte. Er kenne keinen und werde ſich nicht 
gefallen laſſen, daß man ihm die Zügel gewaltſam 
entreiße. Nach der ſehr zwanglos verlaufenen Unterredung 
fe: Primo längere Zeit allein geblieben. Das Ergebnis ſeincs 
Nachdenkens ſei die Umfrage an die Offiziere geweſen. 


Deuifchlands Dank an Leflland 
für die Hilfe, die die deutſchruſſiſchen Bauernflüchtlinge bei ihrer 
Fahrt durch Lettland gefunden haben, war die Verleihung des 
Ehrenzeichens erſter Klaſſe des Deutſchen Roten Kreuzes an den 
lettländiſchen Außenminiſter Balodis. 


—— 
1 
Wird Jaleski gehen? 

Die Budgetberatungen in den Kommiſſionen zeigen, 
daß der Sejm nicht gewillt iſt, auf ſeine Rechte zu verzich⸗ 
ten. Im Laufe der Behandlung der einzelnen Reſſorts find 
nicht nur dem Innenminiſter die Dispoſitionsfonds ge⸗ 
ſtrichen worden, ſondern auch dem Kriegsminiſter ſind über 
3 Millionen abgeſtrichen, wozu noch Streichungen an einigen 
Etatstiteln hinzukommen. Beim Außenminiſterium war 
man noch deutlicher und hat auch hier nicht nur die Dispo⸗ 
ſitionsfonds, ſondern auch den Propagandafonds beſchnitten, 
was zum offenen Konflikt zwiſchen dem Außenminiſter und 
der fraglichen Kommiſſion führte. Der Außenminiſter er⸗ 
klärte klipp und klar, daß er eine verantwortliche Arbeit 
unter dieſen Umſtänden nicht fortführen könne und aus 
dem Verhalten der Budgetkommiſſion ſeine Konſequenzen, 
und zwar perſönliche, ziehen werde. Herr Zaleski war auch 
bald darauf beim Miniſterpräſidenten, ſein Entſchluß iſt 
aber bis zur Stunde nicht bekannt. Die Meinungen in 
politiſchen Kreiſen ſind geteilt, aber es kann mit der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Rücktritts gerechnet werben, ſobald er in 
den kommenden Tagen ſein Expoſee über Polens außen⸗ 
politiſche Lage in der Kommiſſion fürs Auswärtige halten 
wird, welches er bereits bei den Budgetberatungen in Aus⸗ 
ſicht ſtellte. Vielleicht benutzt Herr Zalesti die Gelegenheit, 
um mit den Gegnern im Hintergrund abzurechnen, denn 
man weiß, daß ſein Poſten heiß umſtritten iſt und wieder⸗ 
holt die Berufung des Berliner polniſchen Geſandten, an⸗ 
ſtelle Zaleskis, diskutiert wurde, und ferner muß man ſich 
deſſen erinnern, daß ja Pilſudski mit allem Nachdruck ge⸗ 
legentlich feſtſtellte, daß der außenpolitiſche Kurs der pol⸗ 
niſchen Politik ausſchließlich ſeiner Entſcheidung unterläge, 
der Außenminiſter ſei nur ausführender Vertrauensmann 
Pilſudskis. Es iſt weiterhin bekannt, daß ja Pilſudski ein⸗ 
mal einen auswärtigen Vertreter in Gegenwart des Außen⸗ 
miniſters empfangen hat, aber den Außenminiſter fort⸗ 
ſchickte und allein mit dem fraglichen Geſandten konferierte. 
Die Sache wirbelte ein wenig Sturm auf, aber der Außen⸗ 
miniſter blieb, denn damals, wie heute iſt Pilſudskis über⸗ 
ragende Bedeutung im Kabinett unbeſtritten. 

Der Konflikt in der Budgetkommiſſion iſt ſehr einfacher 
Natur, man ſoll ſeine Bedeutung nicht übertreiben. Und 
wenn die Regierung hinter Zaleski, ihrem Kabinettsmit⸗ 
glied als ſolchem, ſteht, ſo haben die Streichungen ſeiner 
Dispoſitionsfonds an ſich nichts zu ſagen, ſie werden einfach 
getätigt, wie ja ſeinerzeit auch der Poſtminiſter unterhalten 
wurde, ohne daß er im Haushaltsplan mit entſprechenden 
Ein⸗ und Ausgaben vorgeſehen war. Später wird man 
dem Seim lin ee vorlegen, an denen er zwar 
wieder Kritik üben kann, aber ſie bewilligen muß, denn ge⸗ 
rade für die polniſche Außenpropaganda, und letzten Endes 
die Dispoſitionsbeträge für das Außenminiſte m, find eine 
Notwendigkeit, Ueberbleibſel der Geheimdiplomatie, mit 
denen man leider nirgends Schluß machen will. Es iſt 


In Erwartung von Ueberraſchungen 


London. Staatsſekretär Stimſon begab ſich am Sonntag 
nach Chequers und verbrachte den ganzen Nachmittag in Be⸗ 
ſprechungen mit Macdonald. Auf Grund dieſer Beſprechungen 
glaubt man allgemein, daß es während der Zuſammenkunft der 
fünf Hauptvertreter am Montag möglich ſein würde, einen ge⸗ 
nauen Arbeitsplan der Konferenz feſtzulegen. 

Der franzöſiſche Arbeitsminiſter Loucheur iſt am Sonntag in 
London eingetroffen und hatte kurz darauf eine lange Unter⸗ 
haltung mit Tardieu. Amtlich wird hierzu erklärt, daß ſein 
Beſuch mit franzöſiſchen innerpolitiſchen Fragen zu⸗ 
ſammenhänge und nichts mit der Flottenkonferenz zu In 


| habe, 


hiſſen, folgten ſchwere Yuseinanderfegungen. Zwiſchen den 
kommuniſtiſchen Auſſtändiſchen und den Verſammtlungsteilneh⸗ 
mern, die jo ernſt wurden, daß die auf der Plattform befind⸗ 
lichen Frauen, unter ihnen die Frau des Präſidenten des ind. Na⸗ 
tionalkongreſſes, Neh ru, in Sicherheit gebracht werden mußte. 
Den Kommuniſten gelang es, ſich vorübergehend der Tribüne zu 
bemächtigen, von wo aus ſie Ghandi beſchimpften. Sie wurden 
aber ſchließlich vertrieben. Die Zahl der bei den Zuſammen⸗ 
ſtößen Verletzten iſt noch nicht bekannt. 

Wie aus Kalkutta gemeldet wird, hat die dortige Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung beſchloſſen, am Unabhängigkeitstag die 
Flagge der indiſchen Nationaliſten zu hiſſen. Bei allen feſtlichen 
Gelegertheiten ſoll in Zukunft ebenfalls dieſe Flagge geſetzt wer⸗ 
den. Der Bürgermeiſter erklärte den Union Jack als eine Be⸗ 
leidigung der nationalen Ehre Indiens und forderte die Be⸗ 
wohner auf, den Beſchlüſſen des allindiſchen Kongreſſes in 
Lahore zu gehorchen. 


Zur Umbildung der Preußenregierung 
Berlin. Die Umbildung der Preußenregierung wird, 
wie die B. 3. meldet, auch am Sonnabend in parlamentariſchen 
Kreiſen erörtert. Die bisherigen Beratungen der Fraktionen 
haben noch zu keinem endgülligen Ergebnis geführt. Man rechnet 
mit der Entſcheidung am Montag und mit der Umbildung der 
Regierung wahrſcheinlich Mitte nächſter Woche. Wie das Blatt 
weiter erfährt, ſoll die Volksparteiliche Vertretung im Kabinett 
durch den Abg. Leidig erfolgen, der das preußiſche Handels⸗ 
miniſterium übernehmen würde. Außerdem lege die Volkspartei 
größten Wert auf ein Miniſterium ohne Portefeuille und hierfür 
würde vorausſichtlich der Fraktionsführer Stendel kandidieren. 


_— 


een. daß die Oppoſition darüber wachen muß, 
aß die Gelder, die ſie mit ihrer Mehrheit im Sejm be⸗ 
willigt, nicht dazu verwendet werden ſollen, um die Dispo⸗ 
ſitionsgelder in Quellen fließen zu laſſen, aus denen der 
Kampffonds gegen die Oppoſition gebildet wird. Mas in 
der Budgetkommiſſion noch zu dem Thema „Außenpropa⸗ 
ganda“ geſagt wurde, kann man in jedem Lande hören, 
man iſt mit dieſen „Erfolgen“ überall E leben, und 
wir ſind ſo weitherzig, um zu ſagen, daß dieſe Titel Polens 
Bedeutung berückſichtigend, eigentlich gar nicht ſo über⸗ 
trieben ſind. Allerdings, wenn man hört, wie ſie verwendet 
werden, um nicht Polen, ſondern dem heutigen Syſtem zur 
Verherrlichung dienen, dann muß man unterſtreichen, daß 
ſich dagegen die Oppoſition mit aller Entſchiedenheit wehren 
muß, denn ſie dienen nicht der Bedeutung Polens, ſondern 
einem Kreis von Männern, die das heutige Syſtem nicht 
nur verherrlichen wollen, ſondern es auch zu verewigen be⸗ 
ſtrebt ſind. Und darin liegt die Tragweite des Entſchluſſes 
bei der Streichung der Bubdgetkommiffion. 


Man mag zu dem heutigen polniſchen Außenminiſter 
N wie man will. An hervorragenden Leiſtungen in 
der Außenpolitik hat er nichts aufzuweiſen; was an Früch⸗ 


ten in den polniſchen Schoß fiel, ſind Abfälle der Welt⸗ 


politik, die Jedem zugute kamen, der an den letzten inter⸗ 
nationalen Verhandlungen beteiligt war, das Präſidium 
der Ratstagung war eine turnusmäßige 1 die 
nichts mit den Qualitäten und der Bedeutung Zaleskis zu 
tun hatte, und bei der erſten Haager Konferenz ſpielte 
Zaleski ſogar eine ziemlich beſchränkte Rolle und ſiel mit 
ſeinen Theſen ab. Juſammenfaſſend kann man nur jagen, 
er hielt ſich mit der ſtändigen Unterſtreichung des Friedens⸗ 
willens Polens in Europa, und die dentſch⸗polnſſchen Li⸗ 
quidationsabkommen find ihm im Grunde genommen jo 
übel bekommen, wie dem deutſchen Geſandten Nauſcher, da 
ſie ja auch jetzt noch heiß umſtritten werden. Als man in 
Warſchau . eine Abkehrfront von Frankreich vollziehen 
wollte, mußte man bald feſtſtellen, daß doch unter den heu⸗ 
tigen Umſtänden eine eigene ſelbſtändige Außenpolitik nicht 
möglich iſt, die Bundesgenoſſen, die man als Gegenakt gegen 
die l e eien Verſtändigung aufnehmen wollte, 
haben ſich als belanglos im Spiel der Weltpolitik erwieſen, 
und man mußte, beſcheiden genug, wieder zur Pariſer 
Freundſchaft 3 die ſich aus der Geſamtlage der 
europäiſchen Situation ergab und ſchließlich auch den feſten 
Pol in der polniſchen Außenpolitik bildet. Jaleski hat 
durchaus richtig gehandelt, aber ſeine Betonung der fran⸗ 
e reundſchaft hat ihn in gewiſſen Kreiſen 
eines Rufes als großer Staatsmann beraubt und deshalb 
der ſtille Kampf und die Betonung bei jeder ſich bietenden 
Gelegenheit, daß ein Wechſel im Außenminiſterium not⸗ 
wendig ſei. Es handelt ſich ja nur um den Nachfolger, und 
wie ſehr auch immer Roman Knoll im Hintergrund ſteht, 
man ſcheint ſich für ihn in Warſchau doch nicht ſo begeiſtern 
zu wollen, und auf Radziwill wird man kaum zurückkehren, 
obgleich man ihn auch ſo ein wenig forciert und ihm doch 
den Diplomatenpoſten geben muß, nachdem man ihn für 
die verſchiedenen Poſten bereits auserſehen hat. Man 
könnte zuſammenfaſſend ſagen, ob Zaleski bleibt oder 
ſeht, iſt ſchließlich ganz die Frage ſeines Nachfolgers. 
Er ſelbſt iſt wohl bereit, zurückzutreten, oder es wird 
ſich noch alles zum Guten wenden, wenn ſeine Dispoſitions⸗ 
fonds vor dem Plenum behandelt werden. 

Vielleicht will auch Zaleski für feine kommende Arbeit 
eine klare Entſcheidung treffen, ob er Außenminiſter iſt 
oder Einflüſſen preisgegeben iſt, denen gegenüber ſein 
beſter Wille machtlos it. Die deutſche Minderheit wird 
Herrn Zaleski jedenfalls keine Träne nachweinen. Er hat 
ſich im Völkerbund gegenüber dem Deutſchtum, in einer Art 
benommen, die wir hier nicht näher skizzieren wollen. Aber 
möglich, daß er, trotz ſeines betonten Priedenewilkens, doch 
eben Gefangener fremder Ideen iſt, die ſo ganz nicht in 
den Rahmen ſeines Außenplanes paſſen, jo zum Berſpiel 
bei der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung, die er auf pfycho⸗ 
logiſche omente zurückführen will, was einen Kern von 
Wahrheit enthält, aber nicht ausſchlaggebend iſt, weil der 
Außenminiſter gegen den eigenen Chauviniſten nicht das 
entſchiedene Port der Verurteilung dieſer Hetze ausſprechen 
will. Als Diplomat wird man ihn beſtimmt erhalten und 
er wird im Hintergrund bleiben oder auf ſeine erſte diplo⸗ 
matiſche Miſſion zurückkehren, nach England. Vorerſt find 
dies nur Annahmen, auch hier entſcheidet Pilſudski, natürlich 


im Einvernehmen mit dem Miniſterpräſidenten Bartel, dem 


treuen Soldaten des Marſchalls in allen kritiſchen Fragen. 
So kann ein Außenminiſter über die eigene Außenpropa⸗ 
gandg und die Dispofitionsfonds ſtolpern, weil zu viel dem 
Perſönlichkeitskult gehuldigt wird. Ill. 
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Auapitän Dreyer mit der 
„Monte Cervantes“ unkergegangen 
Nach einem Funkſpruch aus Süd⸗Amerika muß leider damit ge⸗ 
rechnet werden, daß der in der Nähe des Feuerlandes gekenterte 
deutſche Dampfer „Monte Cervantes“ ſeinen Führer, Kapitän 
Dreyer, der in vorbildlicher Pflichtauffaſſung auf dem ſchwer hava⸗ 
rierten Schiff ausharrte, mit in die Tiefe genommen hat. — Das 

Bild zeigt Kapitän Dreyer. 


die zuetrltfe eudt des eiten Sands Der Wel ohıe Bei 


Die finanzielle Mißwirtſchaft der Stadt Chikago, der zweitgrößten und ſicher au 


zweitreichſten Stadt der Vereinigten Staaten, hat 


zur Folge gehabt, daß die ſtädtiſchen Beamten ohne Gehalt und die ſtädtiſchen Anſtalten ohne Kohlen geblieben ſind, da die Stadt 
ſeit geraumer Zeit ihre Kohlenrechnungen nicht bezahlt hat und von den Kohlenfirmen keinen Kredit mehr erhält. 


——— —-— nn m 


Der franzöſiſche Parteitag 


Noch keine Entſcheidung der franzöſiſchen Sozialiſten über die Frage der Teilnahme an der Regierung 


Paris. Im weiteren Verlauf der Tagung der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Partei verſuchte Vincent Auriol die Gegenſätze in 
der Frage einer Beteiligung der Sozialiſten an der Reglie⸗ 
rung auf ein Mindeſtmaß hevabzuſchrauben. Er verlangte Er⸗ 
klärungen darüber was, die Gegner der Beteiligung unter den 
„gewiſſen Vedingungen“ verſtänden, unter denen ſie nur bereit 
ſeien, ſich an der Regierung zu beteiligen. Dann beſtieg der 
wohl ſchärfſte der Gegner der Teilnahme an den Regierungsge⸗ 
ſchüften, der Bürgermeiſter von Roubaix die Tribüne. Er 
ſchimpfte auf Leon Blum und Paul Voncour, was ihm naturge⸗ 
mäß reichen Beifall von rechts und links einbrachte, führte aber 
keine neuen Momente an. 


Der Beſchlußausſchuß der ſozialiſtiſchen Partei trat am Sonn⸗ 
tag vormittag zuſammen, um den Wortlaut einer Entſchließung 
zu prüfen, in der die Einigkeit der Partei ganz gleich 
wie die Abſtimmung über die Beteiligung an der Regie⸗ 
rung ausfallen werde, zum Ausdruck gebracht wird. Die Ent⸗ 
ſchließung wurde mit 20 gegen 15 Stimmen bei Stimmenthal⸗ 
tung Leon Blums zurückgewieſen. Im Laufe des 
Nachmittags nahmen weitere Redner Stellung zur Frage der 
Beteiligung oder Nichtbeteiligung der Sozialiſten an der Mes 
gierung. 


Polniſche Befürchtungen 
über die deutſche Oſtpolitit 


Was hat Hindenburg geſagt — Was wird Polen tun — die nationaliſtiſche Welle 


Warſchau. Die polniſche Preſſe maßt ſich an, die Denk⸗ 
ſchrift der deutſchen Oſtprovinzen an den Reichspräſidenten von 
Hindenburg als „eine Frechheit“ zu bezeichnen. Während 
die meiſten Blätter nur die Berliner Auszüge veröffentlichen, 
ſchreibt die nationaldemokratiſche „Gazeta Warszawska“ amtlich, 
daß die deutſche Erklärung, den internationalen Skandal abge⸗ 
wendet habe, der in einer öffentlichen Aeußerung des Reichsprä⸗ 
ſidenten über eine beabſichtigte Aufteilung Polens ()) 
liegen würde. An der Sache ſelbſt ändere das jedoch nichts, da 
man genau wiſſe, daß alle deutſchen Parteien die Revifion 
der deutſch⸗polniſchen Grenze in ihr Programm auf⸗ 
genommen hätten. 

Man könne keinen Zweifel daran hegen, daß die Vertreter 
Oſtpreußens, wenn ſie von angeblich wirtſchaftlichen Dingen ſpra⸗ 


chen, auch üebr den Korridor geſprochen haben. Welche Ant⸗ 
wort Hindenburg in dieſem Fall erteilt habe, ſtehe ebenfalls 


außer Zweifel. Der ganze Zwiſchenfall beſtätige trotz aller Wi⸗ 
derrufe, daß das wichtigſte Ziel der deutſchen Politik, die Auf⸗ 
teilung Polens ſei. Als zweite Tatſache müſſe man feſt⸗ 
ſtellen, daß Deutſchland die erſten Schritte zur Erreichung dieſes 
Zieles gleich nach der endgültigen Räumung des Rheinlandes 
unternehmen werde. Aus dieſen gegebenen Vorausſetzungen 
müſſe Polen die Konſequenzen ziehen. Vor allem ſei es notwen⸗ 
dig, die öffentliche Meinung in Polen zu mobiliſieren und zu 
vereinheitlichen. In Bezug auf die Grenzbefeſtigungen und die 
militäriſche Bereitſchaft ſeien zweckentſprechende Maßnahmen er⸗ 
forderlich, die im Heeresetat ihren Ausdruck finden müßten. Was 
die Außenpolitik anbelange, ſo ſei es beſſer, ſtarke von Deutſch⸗ 
land in gleicher Weiſe bedrohte (1) Bundesgenoſſen zu ſuchen, 
als ſich auf die Geiſter von Genf und Lokarno zu verlaſſen. 
Außerdem ſei die Beſchaffenheit und nationale Zuſammenſetzung 
der Bevölkerung in den Grenzgebieten ſowohl bei kriegerischen 
wie friedlichen Auseinanderſetzungen von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung. Man dürfe alſo unter keinen Umſtänden zulaſſen, daß 
Verträge abgeſchloſſen würden, durch die die deutſche Minderheit 
in ihrem Beſitzſtand geſchützt werde. 


Landarbeilerſchlacht in Kalifornien 


Neunork. Südlich von San Joſe (Kalifornien) wütet jeit 


mehreren Tagen auf einer Frontbreite von etwa 80 Ki 


lometer eine wahre Schlacht zwiſchen weißen Ar⸗ 
beitern und Einwanderern aus den Philippinen. Bisher 
ſind zwei Tote, 15 Schwerverletzte und zahlreiche Leichtverletzte 
zu verzeichnen. Die Urſache des ſchweren Zuſammenſtoßes wird 
auf das ſtändige Anwachſen der Einwanderung von Landar⸗ 
beitern aus den Philippinen zurückgeführt. Die Regierung hat 
Polizeiverſtärkungen entſandt. 


Ankimilitariſtiſche B.opaganda 

Berlin. Nach einer Meldung des „Montag“ aus Paris iſt 
die Polizei im Zuſam menhang mit der Verhaftung des 
Kommuniſten Beucher wegen Aufreizung von Soldaten zum 
Ungchorſam einer umfangreichen kommuniſtiſchen Organiſatjon 
auf die Spur gekommen, die den geſamten Oſten Frank⸗ 
reichs umfaßt und der Verbreitung antimilitariſtiſcher Propa⸗ 
ganda dient. Fünf Soldaten des 12. Artilleriereglments in Hage⸗ 
nau — keine Elſäſſer, ſondern Pariſer — und eine Zivilverſon 
in Nancy wurden verhaftet. 


Jaleski ſoll zurücktreten 


Warſchau. Der Sejm hat in ſeiner Sitzung am 
Sonnabend u. a. in zweiter und dritter Leſung die Zu⸗ 
ſatzkredite für das laufende Haushaltsjahr der Regie⸗ 
rung Bartel bewilligt. Die Juſatzkredite belaufen ſich 
Hana lg auf etwa 37 Millionen Zloty. Der Dispoſitions⸗ 
gr des Außenminiſters wurde mit 18 Stimmen 

ehrheit um 3 Millionen Zloty gekürzt. Nach der Ab⸗ 
ſtimmung nn Außenminiſter Zaleski demonjtratin die 
4 * und erklärte, daß er ſich genötigt ſehen werde, im 
Falle einer Beſchneidung ſeines Fonds die Konſequen⸗ 

en zu ziehen. Die endgültige Entſcheidung in dieſer 

rage hat natürlich die Vollſitzung des Sejms zu treffen. 


| 


Die Aulfurnot in der beutſchen Oftmarf 
auf die eine dem Reichspräſidenten jetzt überreichte Denlſchrift 
der ſechs preußiſchen Oſtprovinzen ein grelles Schlaglicht wirft, 
iſt auch für die Abwanderung der deutſchen Landarbeiter verant⸗ 
wortlich zu machen. In der oben gezeigten „Wohnung“ hauſt ein 
Landarbeiterehepaar auf einer ſtaatlichen Domäne im Kreiſe 
Flatow (Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen). f 
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Boinüch - Schlefien 


Ein Aufſtändiſcher als Sargträger 
Seit dem Maiumſturz iſt der Aufſtändiſchenverband 
eine politiſche Partei geworden und nimmt an dem politi⸗ 
ſchen Leben regen Anteil. Seit dieſer Zeit kommen auch 
häufig die Uebergriffe ſeitens der einzelnen Aufſtändiſchen 
vor, die ihren Mitbürgern auf eine beſondere Art die Sa⸗ 
nacjaüberzeugung beibringen wollen. Manchmal werden 
die Herren Aufſtändiſchen auch witzig und treiben einen Ulk, 
und zu dieſen gehörte der Aufſtändiſchenführer in Kalety, 
ein gewiſſer Kopton. Bei den letzten Sejmwahlen zum 
Warſchauer Sejm beſchaffte ſich Herr Kopton einen Sarg, 
trug dieſen mit ſeinen Komplizen im Kreiſe Lublinitz 
herum und demonſtrierte auf ſolche Art den politiſchen Tod 
Korfantys. Die „Polonia“ hat die Behauptung aufgeſtellt, 
5 Kopton für dieſe Propaganda 2600 Zloty bekommen 
haben ſollte. Freilich war Korfanty über ſein „Begräbnis“ 
nicht beſonders erbaut, da aber die Polizei den Unfug nicht 

verhindert hat, ſo konnte er dagegen nichts machen. 


Wahrſcheinlich kam dem brdven Aufſtändiſchenführer 
Kopton die Entſchädigung zu gering vor, und er trachtete 
ſie auf irgendeine Art zu erhöhen. Gelegenheit dazu bot ſich 
öfters, denn er bekleidet in Kalety die Stelle eines Ge⸗ 
meindeſekretärs. Ein Gemeideſekretär in einer kleineren 
Gemeinde hat mehr zu ſagen als der Gemeindevorſteher. Es 
kommt nicht ſelten vor, daß der Gemeindevorſteher mit 
Mühe ſchreiben kann, und die Gemeindegeſchäfte werden 
eben durch den Gemeindeſekretär erledigt. So ſcheint es 
auch in Kalety der Fall zu ſein. Der brave Sargträger 
Kopton half ſich hier, ſo gut es ging. Die „Polonia“ be⸗ 
richtet aus Kalety, daß Kopton bei Geldüberweiſungen die 
Quittungen gefälſcht hat, indem er beiſpielsweiſe vor 6.20 Zl. 
eine 10 ſetzte. Dadurch „erſparte“ er für fi 100 Zloty, die 
ſelbſtverſtändlich in ſeine Taſche verſchwanden. Auf ſolche 
Art konnte Kopton 5300 Zloty „erſparen“, und er hätte noch 
weitere Erſparniſſe machen können, wenn der Gemeindevor⸗ 
ſteher Gawlik nicht dahintergekommen wäre. Eine Revi⸗ 
ſionskommiſſion des Kreisausſchuſſes ſollte nur 53 ſolcher 
Fälle feſtgeſtellt haben, die zuſammen den Betrag von 5300 
Zloty zu ungunſten der Gemeinde Kalety betrugen. An⸗ 
geblich war man bemüht geweſen, die Sache zu vertuſchen, 
aber es iſt nicht gelungen, weil die neugierigen Kaletyaner 
dahintergekommen ſind und alles gleich aus der Stube ge⸗ 
plappert haben. Nun iſt die Sache bereits in die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen, und der brave Sargträger Kopton wird 
jetzt ſeinen eigenen Sarg herumtragen können. 


Menſchenſchmuggel im Grenzgebiet 

Die deutſche und polniſche Kriminalpolizei 
iſt ſeit einigen Wochen einer Organiſation auf der 
Fährte, welche verſchiedene Perſonen über die polniſch⸗deutſche 
Grenze ſchmuggeit. Es erfolgt dann beim Grenzübertritt, und 
zwar zumeiſt von Beuthen aus, die Weiterbeförderung mittels 
Autos durch mitbeteiligte Chauffeure. Solche Autolenker wer⸗ 
den für ihre Dienſte beſonders gut bezahlt. Beim illegalen 
Grenzübertritt finden meiſt Verkehrskarten Anwendung, welche 
vorher beſchafft werden. Die bisherigen Ermittelungen haben 
zur Verhaftung zweier Chauffeure geführt, welche zu dieſer or⸗ 
ganiſierten Bande in Beziehungen ſtanden. Weitere polizeiliche 
Feſtſtellungen ſind im Gange. I 


— 


Generalverſammlung 
des Verbandes der Gemeindevorſteher 


Am vergangenen Sonnabend tagte in Kattowitz eine Ge⸗ 
neralverſammlung des Verbandes der ſchleſiſchen Bürgermeiſter 
und Gemeindevorſteher. Den Vorſitz führte der Königshütter 
Bürgermeiſter Dr. Spaltenſtein. Das Budget des Verbandes 
wurde für das Jahr 1930 mit 3530 Zloty feſtgeſetzt und dem 
Vorſtand für das verfloſſene Jahr die Entlaſtung erteilt. In 
den Vorſtand wurde Bürgermeiſter Spaltenſtein als Vorſitzender 
wiedergewählt. Weiter wurden in den Vorſtand der Kattowitzer 
Bürgermeiſter Dr. Kozur, der Pleſſer Bürgermeiſter Figna und 
der Bürgermeiſter Koj aus Nikolai gewählt. Unter Verſchie⸗ 
denes wurde die Regelung des Kommunalſchulweſens angeſchnit⸗ 
ten und der Beſchluß gefaßt, dieſe Frage auf der nächſten Kon⸗ 
ferenz der ſchleſiſchen Gemeinden auf die Tagesordnung zu ſetzen. 
Weiter wurde die Gründung einer Kommunalbank beſprochen 
und man iſt der Anſicht, daß die Kommunalbank eine notwen⸗ 
dige Einrichtung iſt, auf welche die Gemeinden nicht verzichten 
können. Zum Schluß wurde noch die Verantwortung der Ge⸗ 
meindevorſteher für ihre Amtstätigkeit geſtreift, was ebenfalls 
geregelt werden muß. 0 


Aufftändiſche und die deutſchen Kinoaufſchriften 


Der Weſtmarlkenverband hat bekanntlich in der ſchleſiſchen 
Wojewodschaft die Hetze gegen die deutſchen Kindauſſchriften ein⸗ 
geleitet. An dieſer Hetze beteiligten ſich ſelbſtverſtändlich auch 
die Auſſtändiſchen, die überall dabei fein müſſen. Zu einem 
großen Skandal kam es im Mai v. Is. bei einer Kinovorſtellung 
in Bielitz. das einem Nationalpolen Zagorsli gehört. Der 
Kinobeſitzer mußte die deutſchen Auſſchriften fallen laſſen und 
die Folge davon war, daß die deutſchen Kinobeſfucher fernblie⸗ 
ben und dem Kinobeſitzer der finanzielle Ruin drohte. In ſei⸗ 
ner argen Bedrängnis wandte ſich Zagorski durch Vermittelung 
ſeines Schwagers Reſtaurateurs Kubiczek, an die Aufſtändiſchen 
mit der Bitte, ihm doch zu geſtatten, die deutſchen Auſſchriften 
wieder einzuführen. Sein Schwager ſprach mit dem Bezirksleiter 
der Auſſtändiſchen in Bielitz, einem gewiſſen Baſilides. 
Baſilides und der Bezirksſekretär Reymann erteilten dem Kino⸗ 
beſitzer die „Erlaubnis“ die deutſchen Auſſchriften wieder zu 
bringen. Baſtlides ſtellte aber eine Bedingung, daß der Kino⸗ 
beſitzer Zagorski allen Aufſtändiſchen Uniformmützen anſchaffen 
muß. Die Uniformmützen haben 300 Zloty gekoſtet. Die „Polo⸗ 
nia“ hat die Erpreſſungen an dem Kinobeſitzer öffentlich ge⸗ 
brandmarkt und die Folge davon war, daß die Herrn Auſſtändi⸗ 
ſchen gegen die „Polonia“ eine Klage wegen Beleidigung an⸗ 
ſtrergten. Der Kinobeſitzer hat das alles was die „Polonia“ 
ſchrieb unter Eid beſtätigt. Zagorski ſagte aus daß fein 
Schwager mit den Aufſſtändiſchen viel Geld ausgegeben hat, 
weil er ſie bewirten mußte. Die Auſſtändiſchen erhielten die 
Mützen und er konnte längere Zeit die deutſchen Aufſchriften 


2. Blatt des „Volkswille“ 


auch manches auf, was bis heute über die „Skarboferme“ noch 
nicht klar war. Wir wiſſen bereits, daß alle Gruben, die heute 
der Spolka „Skarboferme“ angehören, vor der Teilung Ober⸗ 
ſchleſiens Eigentum des preußiſchen Fiskus waren. Wir waren 
zoſen in die Hände geſpielt hat und dafür haben ſich unſere Ver⸗ 


ſtützen. Dieſe Ueberzeugung war hier vorherrſchend, und die P. 
P. S. hat Korfanty ſehr oft vorgehalten, daß er bei dieſem An⸗ 


nicht auftreiben konnte, um die Produktion in den fiskaliſchen 


daß die Produktion wegen 


andere Momente eine wichtige Rolle geſpielt haben mußten. Mit 


ferme“, die vom Miniſter Kwiatkowski anläßlich der Budget⸗ 
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Auf Starboferme 
werden Tankiemen gezahlt 


Korfanty iſt die Antwort dem polniſchen Handelsminiſter 
Kwiatkowski nicht ſchuldig geblieben, und dieſe Antwort klärt 


nannte Perſonen, u. a. Korfanty, Wolny, Kenszycki, Benis, Ar⸗ 
mulowicz, Michalski und Siwczynski, die für ihren „ſtarken Ein⸗ 
fluß“ Tantiemen erhalten haben. Das Meiſte bekam Korfanty, 
nämlich 24000 Schweizer Franken. Seit 1927 werden keine Tan⸗ 
tiemen gezahlt — ſagte Kwiatkowski. f 

Zu dieſer Erklärung ergreift in der geſtrigen „Polonia“ Kor⸗ 
fanty das Wort und ſagt, daß der Handelsminiſter objektiv Uns 
wehrheiten gejagt haben ſollte, denn die Tantiemen werden nach 
wie vor gezahlt. Zuerſt ſtellt Korfanty die Tatſache feſt, daß die 
Tantiemen für die Beamten und Aufſichtsräte im Statut der 
„Slarboferme“ feſtgelegt wurden und die Beamten und Auf⸗ 
ſichtsräte haben rechtlichen Anspruch auf die Tantiemen. Wür⸗ 
den ihnen die Tantiemen durch die Geſellſchaft nicht ausgezahlt, 
ſo können ſie gegen die Geſellſchaft klagen und das Gericht muß 
ihnen, auf Grund der ſtatutariſchen Beſtimmungen, die Tan⸗ 
tiemen zuſprechen. Die Höhe der Tantiemen iſt ebenfalls ſtatu⸗ 
tariſch feſtgelegt und beträgt 1 Prozent des Jahresumſatzes. 

Die Skarboferme fördern jährlich mehr als 3 Millionen Ton⸗ 
nen Kohle, und da kommen recht hohe Beträge als Tantieme 
in Frage. Die Hälfte dieſes Betrages erhalten die Franzoſen, 
und die zweite Hälfte wird den Polen überwieſen, die den Be⸗ 
trag unter ſich verteilen. Verzichtet ein Mitglied des Aufſichts⸗ 
rates auf die ihm zuſtehende Tantime, ſo wird der Betrag un⸗ 
ter die übrigen Aufſichtsräte verteilt. Aus dieſem Grunde wollte 
Konfanty auf ſeinen Teil nicht verzichten, ſondern ließ ſich die 
24.000 Goldfranken auszahlen, da ſonſt dieſer Betrag dem gewe⸗ 
ſenen Miniſter Klarner zugefallen wäre. 

Im Statut der Geſellſchaft befindet ſich noch ein weiterer 
Paſſus, daß die Auszahlung der Tantieme gleich nach der Aus⸗ 
zahlung der Dividende zu erfolgen hat. Dieſe Aufklärung 
dürfte ſchon richtig ſein, denn wir haben wiederholt gehört, daß 
auf der „Skarboferme“ die höheren Beamten Tantieme ausge⸗ 
zahlt bekommen. Die einen erhalten Tantieme in Schweizer 
Franken ausgezahlt, und die Arbeiter bekommen Hungerlöhne 
ausgezahlt und als ſie die ihnen, durch den Tarif vorgeſehenen 


alle der Anſicht, daß Korfanty die fiskaliſchen Gruben den Fran⸗ 


bündeten verpflichtet, Polen während des Plebiszits zu unter⸗ 


laß auch ſein Geſchäft beſorgt hat. 
Nun behauptet jetzt Korfanty, daß die Sache doch etwas an⸗ 
ders war. Er ſagt, daß Polen damals die erforderlichen Mittel 


Gruben aufrecht zu erhalten. Warſchau befürchtete ſchon damals, 
Geldmangels nach der Uebernahme 
Oſt⸗Oberſchleſiens eingeſtellt werden mußte. Korfanty teilt jetzt 
mit, daß der damalige Staatsverweſer Pilſudski Herrn Benis 
ſchriftlich beauftragt hat, die fiskaliſchen Gruben an eine fran⸗ 
zöſiſche Geſellſchaft zu verpachten. Die franzöſiſche Regierung 
wollte angeblich davon nichts wiſſen, und die polniſche Regie⸗ 
rung mußte Frankreich bitten, damit die Franzoſen ſich für die 
Pachtung entſchließen. Die franzöſiſche Geſellſchaft hat 50 Prozent 
Aktien übernommen, und die andere Hälfte Aktien behielt die 
polniſche Regierung. Das erforderliche Kapital für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Betriebes auf den fiskaliſchen Gruben haben die 
Franzoſen gegeben und legten ſelbſt den Teil für die polniſche 
Regierung aus. Die Aufklärung Korfantys ſcheint aber noch 
nicht vollſtändig zu ſein, denn wir ſind feſt überzeugt, daß außer 
der Geldfrage bei der Verpachtung der fiskaliſchen Gruben noch 


der Zeit dürfte auch hier eine Klärung erfolgen. 
Nicht minder wichtig iſt die Tantiemenfrage auf „Skarbo⸗ 


beratungen angeſchnitten wurde. Kwiatkowski ſagte, daß bis 
1927 Tantiemen an Beamte und Auſſichtsrat gezahlt wurden und 


Nachklänge zur Erſchießung 
des Banditen Kerner 


Marzetz, welcher ebenfalls bei den Gleisarbeiten beſchäftigt 
wurde, iſt zur Laſt gelegt worden, den Kerner darüber injtruiert 
zu haben, um welche Zeit und an welcher Stelle der Bauleiter 
die Auszahlung der Gelder vornehmen werde. Ebenſo ſoll 
Marzetz dem Kerner zugeraten haben, ſich eine Maske umzulegen, 
um bei dem Ueberfall nicht erkannt zu werden. Der Praktikant 
Szosla hingegen wieder ſoll dem Kerner eine Schülermütze be⸗ 
ſchafft haben. Zudem wurde Marzetz und Szoska nachgeſagt, 
daß ſie den Banditen beim Herannahen der Polizei warnten. 
Marzetz und Szoska hatten ſich deswegen vor dem Landge⸗ 
richt Kattowitz zu verantworten. Bei einer Vernehmung gab 
Marzetz an, daß er dem Kerner, welchen er von der Schule kannte, 
manchmal im Walde begegnete. Letzterer habe an ihn verſchie⸗ 
dene Fragen geſtellt, die er teilweiſe beantwortete, ohne dabei 
zu bedenken, daß er ſich irgendwie ſtrafbar machen könne. So 
erzählte er unter anderem, daß die Auszahlung der Lohngelder 
gegen früher, in einer, für die Arbeiter bequemeren Weiſe, und 
zwar an der Arbeitsſtelle, vor ſich gehe, ohne hierbei etwas 
Böſes im Sinne zu haben. Praktikant Szoska gab vor Gericht 
an, daß ihn Kerner eines Abends auf der Chauſſee Zawodzie 
Gieſchewald plötzlich angehalten habe und von ihm Auskünfte 


gewandelt. 


Wie noch erinnerlich, wurde von der hieſigen Kriminalpoli⸗ 
zei längere Zeit hindurch der 20 jährige Kerner aus Gieſchewald 
geſucht, welcher es immer wieder verſtand, ſich der Verhaftung 
zu entziehen, indem er ſich in Waldſchlupfwinkeln verbarg. 
Kerner mußte nach Anſicht der Polizei Mittelsperſonen haben, 
welche ihn von der herannahenden Gefahr ſtets rechtzeitig be⸗ 
nachrichtigten, ſo daß es dem Banditen, welcher kaum einen 
Ausweg hatte, doch noch gelang, zu entſchlüpfen. Ebenſo muß 
ihm von Freunden in Wohnungen ein Nachtlager des öfteren 
gewährt worden ſein. Am 19. Oktober v. Is. ereilte den jungen 
Banditen im Walde bei Gieſchewald ſein Verhängnis. 

An dem fraglichen Tage zahlte Bauleiter Kalinowski von 
der Bauabteilung der Eiſenbahndirektion an eine Arbeiterrotte, 
welche bei den Gleisarbeiten am Schienenſtrang auf der Wald⸗ 
ſtrecke tätig war, die Löhne aus. 

Plötzlich tauchte vor dem Bauleiter ein maskierter Ban⸗ 

dit auf, der unter Vorhaltung eines Revolvers die 

Herausgabe der Lohngelder ſorderte. Der Bauleiter 

weigerte ſich, worauf der Räuber einen Schuß abfeuerte, 

welcher jedoch fein Ziel verfehlte. Danach ſchlug der 

Bandit, da die Schußwaſſe verſagte, mit einem ſtarken 


Es wurden einige Zeugen, darunter Bauleiter Kalinowski, 
verhört, welcher den Kampf mit dem Banditen nochmals 
ſchilderte. 

Nach eingehender Beratung ſah ſich das Gericht veranlaßt, 

Unter dem dringenden Verdacht, dem Kerner durch Infor | die beiden Angeklagten, mangels genügender Schuldbeweiſe, 
mationen jedweder Art geholfen zu haben, ſtanden der 20 jährige freizuſprechen. Der Anklagevertreter dagegen hatte hohe Be⸗ 
Arbeiter Albrecht Marzetz und der 19 jährige Hüttenpraktikant | ſtrafung beantragt. 9 
Alfred Szoska, beide wohnhaft in Gieſchewald. Dem Albrecht — 


eilte noch eine kurze Strecke weiter, und entleibte ſich 

ſelbſt durch einen Schuß in die Schläfe. Es zeigte ſich, 

daß es ſich bei dem erſchoſſenen Verbrecher um den ge⸗ 
ſuchten Kerner handelte. 


wiederbringen, aber dann haben die Skandale in ſeinem Kino | „Recht oder Verge ung“ veröffentlicht 
wieder eingeſetzt. Er wurde dadurch materiell ruiniert. Die 

Gerichtsverhandlung wurde nicht zu Ende geführt, weil das Ge⸗ 
richt noch weitere Zeugen hören wollte und vertagte die Ver⸗ 
handlung für ſpätere Zeit. 


Im Namen der polniſchen Republik 


In der Straſſache gegen Joſef Helmrich, geboren am 17. 
November 1892 in Zabrze, Kreis Zabrze, Sohn des Wilhelm 
und Maria, geborene Polnik, Redakteur, römiſch⸗katholiſch, 
ledig, wohnhaft in Kattowitz, ul. Wita Stwosza, wegen Preſſe⸗ 
vergehen. 

Die 14. Straflammer des Bezirksgerichts in Kattowitz, in 
der Sitzung am 4. Dezember 1929, an welcher teilgenommen 
haben: Vorſitzender Vizepräſes Zdankiewicz und die Richter 
Dembrowski und Lehnart, und in Anweſenheit des Mitgliedes 
der Staatsanwaltſchaft, Vizeſtaatsanwalt Daab und des Sekre⸗ 
lärs, des Gerichtsapplilanten Dr. Fiuczka, hat zu Recht erkannt. 

Der Angeklagte Joſef Helmrich in Kattowitz, der als verant⸗ 
wortlicher Redakteur 1 in der Nr, 170 der Zeitſchrift „Volks⸗ 
wille“ vom 27. Juli 1929 einen Artikel, betitelt „Vor dem 
Urteil im Ulitzprozeß“ veröffentlicht hat, in welchem Artikel der 
im Verlauf befindlichen Strafſache gegen Otto li falſch dar⸗ 
geſtellt wurde, um das Gericht und die öffentliche Meinung zu 


von 600 Zloty und im Falle der Nichteintreibung zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 60 Tagen, Tragung der Gerichtskeſten und 
außerdem einer Gerichtszahlung von 60 Zloty, 


Gerichtskoſten ausgeſpr: en und dem verantwortlichen Redakteur 
zur Pflicht gemacht, dieſes Urteil ſpäteſtens 30 Tage nach ſeiner 


veröffentlichen. Gleichzeitig wird die Beſchlagnahme der Zeit 


boeinfluſſen, hauptſächlich aber, daß der Vorſitzende, wiederholt: ausgesprochen. 3 
bemüht war, die Ausſagen Alitz zu verdrehen und ihr falſche ( Leßnart. () Zdankiewitz. (—) Dombrowski. Far 
Tendenzen zu unterſchieben, ferner in einem vorhergehenden Ar⸗ | die Richtigkeit (Unterschrift unleſerlich) ält. Sekretär des Ben 
titel vom 24. Juli 1929 Nr. 167 derſelben Zeitſchrift den Artikel zirksgerichts. 


Baumaſt auf den Ueberſallenen ein, welcher in der Not: verlangte. Er könne ſich allerdings nicht mehr entſinnen, was 
wehr ſeine Schußwaffe herauszog und zwei Schüſſe auf er damals ſagte. Die Schülermütze habe er dem Kerner nicht 
den Angreiſer abſeuerte. Letzterer wurde getroffen und zugeſtellt. 


wird die Mitverantwortung der Zeitſchrift „Volkswille“ für die 1 


Inkrafttretung in deutſcher Sprache mit derſelben Lettern zu # 


ſchrift „Volkswille“ Nr. 170 vom 27, Juli 1929 bezüglich des Ar⸗ 2 
tikels „Vor dem Urteil im Ulitz( Prozeß“ und der Nr. 167 vom 
24. Juli 1929, bezüglich des Artilels „Necht oder Vergeltung“ 


Löhne verlangen, dann wird die Grube in ein Polizeilager ume 1 


Kalkowitz und Umgebung 


Wichtige Veſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Seitens des Magiſtrats wurden auf der letzten Sitzung 
weſentliche Beſchlüſſe gefaßt. Zunächſt ſoll nach erfolgter Zu⸗ 
ſtimmung, für den neuen Pavillon zur Behandlung geſchlechts⸗ 
kranker Perſonen, welcher ſich in unmittelbarer Nähe des ſtädti⸗ 
ſchen Spitals der ul. Raciborska befindet, entſprechend den an⸗ 
genommenen Offerten, die Anlieferung der Inneneinrichtung 
erfolgen. 
Zur Beſprechung gelangte auch die Angelegenheit, betreffend 
Anbringung erleuchteter Straßenſchilder und Tafeln mit zu⸗ 
ſammengefaßken Hausnummern und zwar an den jeweiligen 
Straßenecken, bezw. Kreuzungen. Hierbei geht es um eine beſſere 
und raſchere Orientierung am Abend und zur Nachtzeit. Dieſe 
Vorlage wurde nach eingehender Behandlung an die Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen. Hinſichtlich der beleuchteten Haus: 
nummern, welche vor jedem Hauseingang anzubringen ſind, iſt 
zu bemerken, daß dieſe Angelegenheit eine Regelung erſt nach 
. N bee polizeilichen Verordnung fin⸗ 
.Es wir un wohl um verſchiedene Anweiſungen 
für die Hausbeſitzer handeln. 8 er 8 
Es lag ferner die Angelegenheit, betreffend Aufhebung der 
Gebühr für leuchtende Neklameſchilder, zwecks näherer Stellung⸗ 
nahme auf der Sitzung vor. In Zukunft ſollen derartige Re⸗ 
klameſchilder, welche vor, bezw. über den Läden, bezw. Geſchäften 
angebracht werden und in das Straßenbild hineinragen, nicht 
zugelaſſen werden. Man will vielmehr beſonderen Nachdruck 
darauf legen, daß geſchmackvolle, leuchtende Reklameſchilder uſw. 
in den Schaufenſterläden angebracht werden. Für derartige Re⸗ 
klameſchilder ſoll dann evtl, die Reklamegebühr erlaſſen werden. 
Es folgte auf der Sitzung dann ein Referat des Magiſtrats⸗ 
rats Poſiadly, welcher als Dezernent des ſtädtiſchen Tiefbau⸗ 
amtes, über die Anlegung des Hauptſammlers für Abwäſſer, 
durch den Rawa regulierungsverband, Näheres ausführte. 
Beſtätigt wurden auf der Sitzung eine Anzahl geänderter 
Fluchtlinienpläne für die ſw. Jana, Kraſinskiego, die verlän⸗ 
gerte Dombrowski, die ul. Anſtrow uſw. 
Als Ablöſung für Ankauf von Abzeichen wurde dem Ko⸗ 
mitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe ein Betrag von 300 Zloty 
zugeſtellt. 9 


Beim 1. Polizeikommiſſariat abzuholen. Ein zweirädiger 
Handlarren wurde auf der ul. Mielenckiego aufgefunden. Der⸗ 
ſelbe wurde beim 1. Polizeikommiſſariat in Kattowitz abgegeben. 
Der Verlierer kann dort ſeine Anſprüche geltend machen. 1 
Ein neuer Sprengwagen für die Stadt. Der Magiſtrat hat 
für die Stadt einen neuen Sprengwagen anliefern laſſen, wel⸗ 
cher bei der Vornahme von Straßenxeinigungen. im Vergleich zu 
den bisherigen Straßenſprengwagen. weitere Vorteile auſweiſt. 
Der Waſſerſtrahl ſchießt mit großem Druck heraus. ſo daß bei der 
Sprengung der Straßen zugleich auch Unkat und Abfälle hinweg⸗ 
geſpült werden. Das ausſpritzende Waſſer verteilt ſich auf eine 
breite Fläche, jo daß die Straßenreinigung ſchneller, als bisßer 
vor ſich geht. „ 
; Man gräbt nach vorgeſchichtlichen Funden. Dem archäologi⸗ 
ſchen Inſtitut in Lemberg wurde vor einigen Wochen ein großer 
Tierknochen, zwecks Abgabe eines Gutachtens, zugeſtellt. Dieſer 
ſeltene Fund wurde auf dem Buglaſchen Gelände, und zwar bei 
mehreren Metern Tiefe, gemacht. Arbeiter, welche bei den Ka⸗ 
naliſationsarbeiten für die ſtädtiſche Schwimmanſtalt tätig 
waren ſtießen auf den rieſigen Knochen, welcher nach Ueber⸗ 
prüfung durch Fachleute als Rückenknochen eines Mammuts be⸗ 
bdeichnet worden iſt. Der Magiſtrat hat nach Einvernehmen mit 
der Leitung des ſchleſiſchen Muſeums die Genehmigung für wei⸗ 
tere Ausgrabungen nach Mammut⸗Ueberreſten erteilt. Es wurde 
flür dieſen Zweck vorläufig die Summe von 1000 Zloty bewilligt. 
Eine Fachperſon von der naturwiſſenſchaftlichen Abteilung des 
ſchleſiſchen Muſeums Toll die Leitung bei dieſen Bodendurch⸗ 
ſuchungen übernehmen. 9 
Faßrikbrand in Kattowitz. 
RIES.) der ul. ſw. Jacka in Kattowitz alarmiert, wo in der 
Feilenfabrik des Adolf Goiny Feuer ausbrach. Durch das Feuer, 
weblches raſch um ſich griff, wurde das Dach der Feilenhärterei, 
ſowie der Feilenhauerei, zum Teil vernichtet. Schwer beſchädigt 
wurde ferner ein Elektromotor. Der Wehr gelang es nach länge⸗ 
rer Bemühung das Feuer zu löſchen. Wie es heißt, ſoll das 
5 0 Feuer dadurch entſtanden ſein, daß glühende Salzmaſſen aus dem 


Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


„Oh, nur viel zu oft! Es hatte ſich bald die Gewohnheit 
eingebürgert, mich zu den vornehmſten Sterbenden zu rufen. Ich 
ſah die Blüte unſerer Nation zugrunde gehen. Den kleinen 
Grafen (fte, der jeren ſeiner Vorfahren jo ähnlich ſah, deſſen 
Srabmal Michelangelo gemacht hat. Einen jungen Petropo⸗ 
lueci und zwei Prinzen von königlichem Blute! Ich erſchien 
immer erſt, wenn ſie in Agonie verfielen, und manchmal hatte 
ich die Genugtuung, dieſe noch für Momente zu unterbrechen. 
Herrgott, waren dieſe jungen Leute prachtvolle Menſchen! Ich 
brachte ihnen Blumen und Parfüms; viele lächelten noch, die 
meiſten unterdrückten ihre Schmerzenslaute; manche gratulier⸗ 
ten mir noch zu irgend einer Rolle, in der fie mich gehört hat⸗ 
ten. In ihren Augen, die ſich mit den Schatten des Todes füll⸗ 
ten, ſah ich den letzten Schimmer ihrer edlen Raſſe. Es war 
furchtbar, aber in einem gewiſſen Sinne auch tröſtl'ch, fie fo 
ſterben zu ſehen.“ 5 
Sie ſprach mit ſanfter Stimme und im Tone ſo leidenſchaft⸗ 
licher Ueberzeugung, daß Philipp, der mir einen Blick zugewor⸗ 
ſen hatte, ſich jeder Glofie enth elt. Die Luccioli wandte ſich 
an den Dichter: 
1 1 wir haben den Krieg mitgemacht! Und Titto hat wohl 
das „darüber zu ſchreiben.“ a 
„Haben Sie ein Werk darüber in Vorbereitung, Me'ſter?“ 
i 


„Jo, ich arbeite daran. Es wurde noch nichts über Deſes 
we Thema geſchrieben, was wirklich in Betracht läme.“ 
Sie verurteilen alſo die ganze diesbezügliche franzöſiſche 


g ion?“ 
. muß zugeben, daß mir die Zeit fehlte, mich genauer mit 
hr vertraut zu machen. Auch fürchtete ich, meine Eindrücke zu 
verwiſchen, wenn ich fie fremden Beobachtungen gegenüber ſtellte. 
ir ſchwebt das Ganze in Geſtalt einer Symphonie vor. Ein 
ante über das Thema der Treue des rumäniſchen Volkes ge⸗ 
enüber der Beſtimmung feines Vaterlandes. Eine ſchöne Sache, 
das kann man wohl jagen. Der gewaltige Au'ſchwung, der ſchließ⸗ 
lich die ganze Nation an die Grenze des Landes riß, kann am be⸗ 
fen in einem mächtigen Allegro ausgedrückt werden. Ich würde 


—— :T— 


Urteilsſpruch im Garbinski⸗Prozeß 


Statt 34272000 Zloty nur 286 900 Zloty Geldſtrafe 


Die Urteilsverlündung im großen Garbinski⸗Prozeß erfolgte 
vor dem Landgericht Kattowitz am vergangenen Sonnabend, 
nachmittags nach 1 Uhr. 3 

Der Beklagte Siegmund Garbinski erhielt insgeſamt 282 000 
Zloty Geldſtrafe, mit der Vegründung, daß es erwieſen ſei, daß 
zu einem großen Teil das im Preis bedeutend billigere Indu⸗ 
ſtrieſalz, zu einem weit teurem Preiſe als Eßſalz verkauft wor⸗ 
den iſt. Eine weitere ſtrafbare Handlung lag darin, daß der 
Salzverkauf auch an Abnehmer erfolgte, welche nicht im Beſitz 
einer Konzeſſion des Finanzamtes waren. Paul Garbinskt, 
melcher ſeinem Bruder Siegmund in allen Geſchäften freie Hand 
ließ, erhielt insgeſamt 2900 Zloty Geldſtrafe, weil er über dieſe 
unlauteren Geſchäftsmethoden informiert geweſen iſt und dul⸗ 
dete, daß Induſtrieſalz als Eßſalz zu teuerem Preiſe und zu einem 
großen Teil an Abnehmer verlauft wurde, welche die Konzeſſion 


Berurteilung zweier jugendlicher Bandiien 


Zwei Jahre Gefängnis für die Täter 


Ein frecher Raubüberfall wurde in den ſpäten Abendſtunden 
zum 30. November v. Is. auf der Chauſſee zwiſchen Myslowitz 
und Brzezinka verübt, welcher am vergangenen Sonnabend vor 
dem Landgericht in Kattowitz ſeine Sühne fand. Dort wurde der 
etwa 48jährige Arbeiter Anton Woscinski, welcher ſich auf dem 
Heimwege befand, von 2 Banditen überfallen und unter Drohun⸗ 
gen zur Herausgabe des Geldes aufgefordert. Nachdem die Ban⸗ 
diten dem Ueberfallenen einen Geldbetrag von 20 Zloty, ſowie 
die Taſchenuhr, entwendeten, flüchteten dieſe in den nahen Wald. 
Obwohl die Räuber die Kopfbedeckung bis zur Unkenntlichkeit tief 
in die Stirn ſtülpten, gelang es dem Beraubten, einen der Täter 
an der Sprache wiederzuerkennen. Beim nächſten Polizeikommiſ⸗ 
ſariat machte Woscinski über den Raubüberfall Mitteilung. 
Anhand von verſchiedenen Fingerzeigen gelang es der Polizei, 
ſchon am nächſten Tage die Straßenräuber feſtzunehmen. Wäh⸗ 
rend einer vorgenommenen Hausreviſion wurde bei einem der 
Arretierten die Geldſumme und die Uhr, welche von dem Beraub⸗ 


Keſſel durch kalten Salzzuſatz gegen die Decke ſpritzte und ſo das 
Dach in Brand ſetzte. Der Sohn des Inhabers, welcher ſich in 
dem kritiſchen Moment gerade in der Nähe des Keſſels befand. 
erlitt leichtere Verbrühungen. Der Brandſchaden wird auf 
einige Tauſend Zloty geſchätzt. * 


Königshütte und Amgebung 


Vom Königshütter Erholungsheim in Orzeſche. 

Das große Arbeitsloſenheer und die vielen unterer⸗ 
nährten Kinder, die man hauptſächlich in den Arbeiter⸗ 
familien vorfinden kann, ſprechen von dem allgemeinen 
Elend, das als Folge des Weltkrieges noch immer nicht ab⸗ 
eſtellt werden kann. 


kommende Generation geſundheitlich aufs ärgſte geſchwächt, 


den Anſprüchen des Lebens nicht gewachſen ſei, und in dem 
Beſtreben, die ſoziale Fürſorge zu heben, hat die Königs⸗ 
hütter Stadtverwaltung durch die Errichtung eines Kinder⸗ 
erholungsheims hier helfend eingegriſſen, indem für einen 
Preis von 63 000 Zloty in Orze 10 der ehemalige Herrenſitz 
des Barons Morgenbeſſer angekauft wurde. Genannter 
Baron hatte ſeinen Herrenſitz mit allem nur erdenklichen 
Komfort ausgeſtattet, wo u. a. ſelbſt die Kellerräume und 
Viehſtallungen mit weißen Kacheln ausgelegt ſind. Das 
Gebäude gleicht einem Schlößchen, an deſſen Front ſich Erker 
und Terraſſen befinden. Das Ganze umſchließt ein weit aus⸗ 
Ae Garten, in dem ſich annähernd 200 Obſtbäume 
efinden. Mit einem weiteren Koſtenaufwand von mehre⸗ 
ren tauſend Zloty, wozu die ſtädtiſchen Körperſchaften eine 
offene Hand hatten, ſind im Laufe der Zeit verſchiedene 
wichtige Aenderungen vorgenommen worden, ſo daß das 


Ihnen gern einige Strophen davon vorleſen. Oh, wie glanzvoll 
war dieſe Epoche!“ N » 

Aus dem Zittern von Philipps Arm, der in meinem ruhte, 
erkannte ich, daß er mit ſeiner Geduld zu Ende war. 

„Und zu einem Menuett wurden Sie nicht inſpiriert?“ fragte 
er mit kaum verhülltem Hohne. 

„In der Tat“, ſprach der Dichter. „Ein Menuetmacabre ...“ 

„Nicht wahr?“ rief mein Freund. „Ein Totentanz! Viel⸗ 
leicht gibt Ihnen dieſe Nacht noch Gelegenheit, Anregungen zu 
ſammeln.“ 


15. 

Wir hatten die Unterhaltung brüsk und faſt unartig abge⸗ 

brochen. . 

„Nun, iſt die Sammlung vollſtändig?“ ſtieß mein Freund her⸗ 
„Du haſt ſie alle gehört!“ 

Ich warf ein: 

„Es gibt doch noch Ausnahmen. Das junge Ehepaar Ber. 

dier Sympathiſche, gute Menſchen. Sie hatten beſtimmt eben 

ſolchen Abſcheu vor dem Kriege wie du, wie wir!“ 

Die junge Frau tanzte. Der Architekt ſtrich unbeſchöftigt in 
einiger Entfernung an uns vorbei, ſuchte ſich uns zu nähern. Auf 
eine Bewegung Philipps ſprach er uns an: 
ie ſind ſchrecklich!“ rief er. „Ich habe zugehört. Es iſt 
unglaublich, zu welchen Aeußerungen Sie Titto Vertescu veran⸗ 
laßt haben!“ 

„Ich habe mir vorgenommen, heute abends alle zum Spre⸗ 
chen zu bringen“, erklärte Philipp. „Dieſer Dichter hat uns sen 
niedrigen Grundzug ſeines Weſens geoffenbart. Jeder Aufrichtige 
kann nach dieſem furchtbaren Kriege nur eine Meinung haben!“ 

„Sie ſind ein Gegner des Krieges?“ rief Frau Verdier, die 
ihren Two⸗Step beendet hatte und zu uns kam. 

„Wie könnte es anders fein! Sie ſehen doch, in welchen Zu ⸗ 
ſtand er mich verſetzt hat!“ 

„ch ja, freilich! Sie haben ſich Ihre Krankheit da unten 
geholt?“ 

„Allerdings nicht ganz ohne mein Zutun.“ 

Wir verſtanden ihn nicht recht. 

„Sie verlangen zwar keine vertraulichen Erklärungen von 
mir,” fuhr Philipp fort; „aber ich will Ihnen doch etwas ge⸗ 
ſtehen. Meine Geſchichte iſt die von tauſend anderen. Nach zwei 
Jahren — ſiebenhundert Tagen — Schützengraben in Kot und 
Dreck, umgeben von Beſtien in Menſchengeſtalt, hatte ich genug. 
Ich wollte krank werden! In einer regneriſchen Novembernacht 


vor 


18 8 die Unterhaltungskoſten zu beſtreiten. Die Geſamttoſten der 
Tanner bus are ech en Nahe aut CDS) ol = 


nicht beſaßen. Eine Geldſtraſe von 2000 Zloty bekam der Mit⸗ 
angeklagte Jalob Koblenc, welcher Milwiſſer war und enis 
ſprechende Geſchäftsanſchlüſſe auftragsgemäß tätigt Freige⸗ 
ſprochen wurde der vierte Angeklagte Severin Jolubowicz, 
welcher mit dieſen Geſchäften ſo gut wie gar nichts zu tun hatte. 
An Stelle der Geldſtrafen tritt G:Tängnisitrafe, 8 

Die Unterſuchungshaft wurde in Anrechnung gebracht Die 
Konfiskation der beſchlagnahmten Salzmenge wird aufrechter⸗ 
halten. Gegen das Urteil und die Beſchlagnahmer legte der 
Verteidiger erneut Reviſion ein. 2 

Die Strafen im Garbinski⸗Progeß find in 2. Inſtanz verhält⸗ 
nismäßig ſehr gering ausgefallen, da das Urteil im erſten Pro⸗ 
zeß auf eine Geſamiſtrafe von 34272000 Hloty lautete. 


ten wiedererkannt wurde, vorgefunden und beſchlagnahm Als 
ſich die Täter überführt ſahen, geſtanden ſie die Schuld ein. 

Nach bereits zweimaliger Vertagung wurde nun vor dem 
Landgericht in Kattowitz gegen beide Täter verhandelt. Die An⸗ 
geklagten gaben auch hier eine Schuld zu und führten u. a. aus, 
daß ſie ſeit längerer Zeit arbeitslos waren und von keiner Seite 
Unterſtützung erhielten. Nach Vernehmung der Zeugen verur⸗ 
teilte das Gericht die Beklagten, und zwar den Johann Broll 
und Joſef Paskuda aus Brzezinka, nach Berückſichtigung mildern⸗ 
der Umſtände, wegen Straßenraubes zu einer Gefängnisſtrafe von 
je 1 Jahr. Das Gericht führte in der Urteilsbegründung weiter 
aus, daß die beiden jugendlichen Angeklagten zwar einige Male 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft waren, trotzdem aber das jugend⸗ 
liche Alter, die vernachläſſigte Erziehung, infolge allzufrühen Ab⸗ 
ſterbens der Eltern, ſowie die große Notlage als ſtrafmildernd 
berückſichtigt werden müßten. Der Antrag des Staatsanwalts 
lautete für die Angeklagten auf eine Zuchthausſtraſe von je drei 


Jahren. 1) 


Ganze den Eindruck eines modernen Sanatoriums macht. 
In vier großen lichten Schlafſälen ſind weiße Emaillebetten 
aufgeſtellt und von geſchmackvollen Lichtampeln erleutet. 
Ein geräumiger Spielſaal dient bei ſchlechtem Wetter den 
Kindern als Aufenthaltsraum. Anſchließend daran befinden 
ſich noch ein Handarbeits⸗, ein Empfangs⸗, ein Speiſezim⸗ 
mer und eine Hauskapelle. In den Wirtſchaftsgebäuden 
wohnt der Hausmeilter, auch befinden ſich hier die Waſch⸗ 
elegenheiten. Die Stallungen für Rinder, Schweine, 
ferde und Geflügel ſind ſehr geräumig, wovon die Leitung 
des Wirtſchaftsbetriebes entſprechenden Gebrauch macht. 


Durch die Selbſtzucht von Vieh und die Ertragniſſe der 
Gärten, werden in dieſem Jahre 9000 Zloty erſpart, um 


ng find in dieſem 
ſetzt. Außer den anderen Ausgaben werden für die Ber i⸗ 
gung der Kinder 75 Zloty allein verbraucht. 


Die ärztliche Aufſicht über die Kinder führt der Cheſ⸗ 
arzt des Orzeſzer Knappſchaftslazaretts, Dr. Kalus, aus, 
der wöchentlich einmal die Kinder auf ihren Geſundheits⸗ 
zuſtand hin unterſucht. Gegenüber dem Grundſtück liegt 
ein weitgeſtreckter, ſchöner Park, der im vorigen Jahre von 
der Stadt Königshütte käuflich erworben wurde und den 
Kindern jetzt zur Erholung dient. In dieſem Erholungs⸗ 
heim finden vorwiegend Schulkinder im Alter von 6 bis 15 
Jahren, Aufnahme, die regelmäßig durch Transporte er⸗ 
gänzt werden. In den Sommermonaten finden daſelbſt 40, 
in den Wintermonaten 30 Kinder Aufnahme. Faſt alle 
Kinder erreichen infolge der guten 1 Gewichts⸗ 
chsch wovon die höchſte bis jetzt 6.50 Kilo betrug, 
urchſchnittlich betragen die Zunahmen 2.76 Kilo. 


riß ich mir den Rock vom Leibe und blieb mit nacktem Ober» 
körper zwei Stunden frierend und durchnäßt bis auf die Knochen 
liegen. Am nächſten Morgen wurde ich mit meiner erſten Lun⸗ 
genentzündung vom Plage getragen.“ 

„Sie haben recht gehabt!“ rief die junge Frau. 

„Nein! Unrecht, da es mir nichts geholfen hat ...“ 

Verdier hatte, ganz blaß, zugehört. f 

„Sie machen mir Mut,” ſagte er, „ich will Ihnen meinen 
eigenen Fall erzählen ... Ich habe es zuſtande gebracht, in der ö 
Sammelſtation zwiſchen dem 15. Dezember 1914, dem Tage, wo ö 

f 


ich meine Beſtimmung erhielt, und dem 1. Februar 1915, wo ich 
vor der Dreiärztekommiſſion erſcheinen mußte, zwölf Kilogramm 
abzunehmen!“ 

„Das iſt eine Leiſtung!“ anerkannte Philipp, „und durch 
welche Mittel?“ N 

„Durch alle denkbaren. Vor allem durch Faſten. Ich hörte 
auf zu eſſen und erhielt mich nur mit ſchwarzem Kalfee. Das 
war eine harte Zeit; ich habe die Qualen des Hungers kennen 
gelernt. Dann nahm ich heiße Bäder von fünfundvierzig Grad, 
bis ich eines Tages dabei einen Ohnmachtsanfall erlitt. Zwi⸗ 
ſchendurch ermüdete ich mich durch Radfahren, und indem ich, 
eingehüllt in Wolljacken, neben einm geheizten Ofen Schnar { 
4 1 0 Ich ermüdete mich auch noch auf jed: andere mögliche 

. 

Er ſtreifte ſeine Frau mit einem Blicke. Sie ſtimmte ihm 
zu und begann mit faſt krankhaftem Eifer Dinge zu erzählen, zie 
man ſonſt niemals ausſpricht. 

„Manche hätte ihn vielleicht für ſeig erklärt“, ſagte fie leb⸗ 
haft. „Ich aber hörte nicht auf, ihm immer wieder zuzurufen: 
„Feig wäre es, deine Frau allein zu laſſen!“ Und ſo blich er. 
Man kann ſich nicht vorſtellen, welche Energle mein armer Andre 
aufwenden mußte ... Denn es hal nichts, untauglich zu ſein. 
Das gab einem nur eine Friſt von zwei Monaten; bi der näch⸗ 
ſten Kommiſſion ſtand wieder alles in Frage. Und wie das Geſetz 
Dalbiez herauskam. ..“ 5 

Sie zögerte. Er ermunterte fie, weiter zu ⸗ſprechen: 

„Erzähle alles!“ 

„Nein, du!“ 

Und er erzählte uns, die wir ihn in keiner Weiſe dazu dräng⸗ 
ten, wie er feinen Militärpaß gefälſcht hatte, eine Tat, die ihn 
ohne weiteres vor das Kriegsgericht hätte bringen können. 
5 Gortſetzung folgt.) ö ö 
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So erfreulich die Erzielung ſolcher Reſultate iſt, jo iſt 
es doch andererſeits bedauerlich, daß alle dieſe Kinder nach 
einiger Zeit wieder abkommen, weil ſie zu Hauſe die gute, 
kräftige Koſt vermiſſen müſſen. Und dieſes liegt zum größ⸗ 
ten Teil daran, daß die werktätige Bevölkerung nicht das 
notwendige Einkommen hat, das ſie haben müßte, um die 
Familien unter Berückſichtigung der geſunden Entwicklung 
ihrer Kinder, zu verſorgen. Und weil es um die Erhal⸗ 
tung des Voltswohles geht, iſt es Pflicht eines jeden Ein⸗ 
um für eine beſſere Entlohnung des Arbeiters und der 
chaffenden Stände einzutreten Nur dieſe allein kann die 
Beſeitigung des beſtehenden Elends verbürgen und wieder 
beſſere Verhältniſſe ſchaffen. 


Aus der Magiſtratsſitzung. In der letzten Magiſtratsſitzung 

wurden nach der Genehmigung des Haushaltungsplanes für das 
Rechnungsjahr 1930⸗31 verſchiedene laufende Angelegenheiten er⸗ 
ledigt ferner wurde beſchloſſen, die nachträglich erzielten Ver⸗ 
beſſerungen des Vertrages mit der Königshütter Gasanſtalt der 
Stadtverordnetenverſammlung vorzulegen, desgleich ſoll derſel⸗ 
ben Korporation ein Antrag über unentgeltliche Waſſerabgabe 
für das Stadion unterbreitet werden, nachdem ſich die Stadion⸗ 
geſellſchaft verpflichtet hat, für auswärtige Beſucher die Bade⸗ 
preiſe zu erhöhen, Die hieſigen Badeheſucher würden dadurch 
billigere Proiſe erhalten. Zwecks Gewährung eines Nachtrags⸗ 
kredites in Höhe von 358 100 Zloty zum gegenwärtigen Haus⸗ 
haltungsplan, ſoll der nächſten Stadtverordnetenverſammlung ein 
dementſprechender Antrag vorgelegt werden. — In die in der 
letzten Stadtverordnetenverſammlung gewählte Rechtskommiſſion, 
wurden von Magiſtratsſeite die Stadträte Jendralski und 
Idzkowski gewählt. Im ſtädtiſchen Gebäude an der ulica Cmen⸗ 
tarna 2, wurde ein Geſchäftsladen zur Eröffnung eines Friſeur⸗ 
geſchäfts dem Friſeur Mizerkiewicz vermietet. — Bei genügen⸗ 
den Anmeldungen wurde beſchloſſen, den Intereſſenten künſtliches 
Eis ins Haus zu bringen. 
Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Wocho 
im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica Wolnosct, 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mickie⸗ 
wicza. 


Siemianomwiß 


Gemeindevertreterſitzung. Am Donnerstag, den 30. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet im Zimmer 17 der Gemeinde eine Ge⸗ 
meindevertreterſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 14 
Punkte, von denen der 14. Punkt, welcher Perſonalfragen betrifft, 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit behandelt wird. Punkt 1: 
Ernennung der Mitglieder zur Reklamationskommiſſion. Punkt 
2: Neubenennung der Kolonie an der Kattowitzer, Florjana und 
Schulſtraße. Punkt 3: Ankauf eines Grundſtückzs von der Ho⸗ 
henloheverwaltung an der Hohenzollernſtraße. Punkt 4: Ko⸗ 
ſt-nanſchlag für die zweite Parallel⸗Kanaliſation an der Beu⸗ 


thenerſtraße. Punkt 5: Koſtenanſchlag für die Erweiterung der 
Waſſermeßſtation. Punkt 6: Terrainankauf an der Seitenſtraße 


des Grundſtückbeſitzers Erna Knapik. Punkt 7: Koſtenanſchlag 
für abgetretenes Gelände zwecks Umſtellung von Zäunen. Punkt 
8: Ergänzung des Statuts für die Fortbildungsſchule. Punkt 9: 
Budgetnachbewilligung für das Jahr 1928/29 zugumiten der Orts⸗ 
armen in Höhe von 5000 Zl. Punkt 10: Foſtſetzung der Desin⸗ 
fektionskoſten. Punkt 11: Koſtenanſchlag für die Verſtärkung des 
Lichtnetzes an der Michalkowitzer⸗, Beuthener⸗ und Michaelſkraße 
ſowie Saraſchacht. Punkt 12: Wahl von Schiedsrichtern. 
Punkt 13: Verſchiedenes 

8 — — 3 — Zeit vom 27 Januar bis 
zum 2. Februar wird das nahtloſe Rohrwerk des hicſigen Hütten⸗ 
werkes außer Betrieb eich a Ba 
a It das Gleich berechtigung? Alle diejenigen Kinder unſerer 
ſchleſiſchen Heimat, welche die Volksſchulen beſuchen, ſollen an 
jedem Schultage ein beſtimmtes Quantum Milch erhalten. Es 
heißt auch, daß Schulkinder aus ärmeren Familien und ſolche, die 
kränklich find. bevorzugt werden. Betrachten wir uns den orga⸗ 
niſatoriſchen Teil dieſer Wohltätigkeitseinrichtung genauer, ſo 
kommen wir zum Ergebnis, daß die Verabfolgung größtenteils 
nicht rechtlich ausgeführt wird, wofür die mißſtͤmmigen Aeuße⸗ 
rungen zahlreicher Eltern zeugen. Wir wollen hier nur einen 
Fall wiedergeben, welcher obiges genügerd beweiſt. Der Sohn 
eines Hüttenarbeiters von der Nagloſtraße, deſſen Familienver⸗ 
hältniſſe wirklich ärmliche find, beſucht mit einem Mädchen, deſ⸗ 
ſen Vater drei Häuſer, eine große Morfitatt und noch anderes 
Eigentum beſitzt, die für dieſe Straßen zuitcherde Schule. Das 
Arbeiterkind erhält. trotzdem es nicht gefund ift, beine Milch, 
wohingegen das Mädchen, welckes wirklich nicht bedürftig iſt 
und ſich auch bei voller Geſundheit befindet, alltäglich die 
Wohltätigkeitsmilch erhält. Es iſt uns nicht verſtändlich, daß 
eine beſtimmte Sorte des Lehrperſonals es fertig bringt, 
hilfloſo Kinder derart zu behandeln. At vielleicht die Suhjek⸗ 
tivität darauf zurückzuführen, daß der Hütterarbeiter ein hieſiger 
iſt, während der Vater des Mädchens ein „Obywatel“ des Oſtens 
iſt? Hoffentlich doch nicht! Wir nehmen an, daß die Arſache, 
wo anders zu ſuchen iſt. 

To zuéw beda posady! Der Perſonergug Tarnowitz— 
Kattowitz, der täglich ſo überfüllt iſt, daß man baum ſtehen kann, 
bleibt gewöhnlich in Bogutſchütz längere Zeit ſteben. In einem 
Abteil 3. Klaſſe unterhält ſich ein Herr mit einer Dame. Man 
merkt es gleich, daß fie keine Oberſchleſier find. Im Laufe des 
Geſprächs erzählt der Herr, daß in Kattowitz eine Fachſchule mit 
8 Abteilungen gebaut wird, welche im Jahre 1991 ſeinem Zwecke 
übergeben wird. Daraufhin antwortete die Dame mit einer iro⸗ 
niſchen Freude „to znôw beda „osady!" An den oberſchle⸗ 
ſiſchen Fahrgäſten bemerkte man ſofort eine Verärgerung, da 
dieſe Worte von der Dame vieles zu deren gaben. Aus dieſen 
Worten konnte man ertnehmen. daß es allen, die aus dem 
Morgenlande ſtammen., nur um „Posady“ und „Urzady” geht. 
Wer aber die Gehälter aufbringt, danach fragen ſie nicht, 
warum auch der Oberſchleſier lauft noch nicht barfuß oder in 
Holzſchuhen, da kann er auch Steuer zahlen und hungern. —wa 

Beendigung des Siemianowitzer Schachpreisturnieres. Das 
vom Arbeikerſchackklub (früher Schachklub 1925“) veranſtaltete 
Siemianowitzer Schachpreisturnier, wurde in den letzten Tagen 
beendet. Die Preisträger in den einzelnen Gruppen find fol⸗ 
gende: Gruppe 1: Erſter Preisträger it der Siemianowitzer 
Meifter Max Bonzol! vom Arbeikerſchachklub, welcher alle 
Partien gewann. Zweiter Preisträger wurde Heinrich Rzusla, 
dritter Preisträger iſt Rudolf Kandzia, welche ebenfalls dem 
Arbeiterſckachklub angehören. Herr Grube, welcher zu den beſten 
Siemianowitzer Schachſpielern zählt. verlor außer zwei Partien 
ohne Kampf auch die anderen ausgetragenen Partien, und har 
dadurch keinen Preis erringen können. In der Gruppe 2 ge⸗ 
wannen den 1. und 2. Preis: Gaida (Arbeiterſchachtlub) und 
Foltys (Kattowitz Domb), den 3. Preis Jadwisczor (Bittkew). 
In der 3, Gruppe, in welcher nur Mitglieder des Arbeiterſchack⸗ 
klubes teilnahmen, errang den 1. Preis Jeſef Borowiec, den 2. 
Max Bregulla. Zur Feſiſbellung des 3. Preisträgers miſſſen 
noch zwei Partien, die, infolge beruflicher Verhinderung. hän⸗ 
gen, beendet werden. Die Preisverteilung erfolgt am 2. Fe⸗ 
bruar, während der Monatsveriammlung, im Klublokal beim 
Duda. 
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Sport vom Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Polizei Kattowitz 0:4 (0:2). 
a Ein vollauf verdienter Sieg der Poliziſten, welche das ganze 
Spiel hindurch Herr der Situation waren. Die Torſchützen 
waren Rattla 2, Jadwiſzezok und Belok je 1. 


06 Zalenze — Slonsk Schwientochlowitz 2:2 (1:1). 
Es war ein intereſſantes und ausgeglichenes Spiel, ſo daß 
das Reſultat dem Spielverlauf entſpricht. 
Amatorski Königshütte — 06 Myslowitz 5:1 (2:1). 
; Amatorski zeigte ein hervorragendes Spiel, wobei Glajcar 
ſich beſonders hervortat und allein 4 Tore erzielte. Das 5. er⸗ 
zielte Urbanski. 


20 Bogutſchütz — 25 Hohenlohehütte 4:2 (2:1). 

Das Spiel bewegte ſich unter der dauernden Ueberlegenheit 
der Sieger. 

Stadion Königshütte — Naprzod Lipine 1:3 (0:1). 

Die Einheimiſchen ſtellten den Gäſten großen Widerſtand 
entgegen, mußten ſich aber der beſſeren Technik beugen. 

Nuch Bismarckhütte — Kolejowy Kattowitz 5:2 (2:1). 

In der erſten Halbzeit ſah man ein ausgeglichenes Spiel, 
welches ſich aber nach dem Wechſel ganz zugunſten Ruchs wendete. 
805 . Ruchs waren Peterek und Buchwald je 2 und 
Sobotta. 

K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz — Reichsbahn S. V. Gleiwitz 3:1 (1:1) 

Einen ſchönen Erfolg trugen die Rosdziner nach hartem, 
aber intereſſantem Kampf über die Gleiwitzer Gäſte davon. 

Slonsk Siemianowitz — Zydowski K. S. Kattowitz 8:4 (4:0). 

Der Zydowski K. S. beſtritt das Spiel mit einer ſtark ge⸗ 
ſchwächtan Mannſchaft und mußte dieſes mit einer großen Nie⸗ 
derlage büßen. 

1. K. S. Tarnowitz — Odra Scharley 1:3 (0:2). 

Das Spiel ſelbſt war ſchön. Odra war techniſch überlegen 
und gewenn verdient. 

K. S. Chorzow — Orzel Joſeſsdorf 2:2 (1:1). 

Ein unſchönes und auf niedrigem Niveau ſtehendes Spiel. 
Die Tore für Chorzow erzielten Kucia und Adamski. Für Orzel 
war Czekalla und Swiercyna erfolgreich. 

Slauia Ruda — Iskra Laurahütte 3:3 (2:3). 

Die einheimiſchen lieferten ein überlegenes Spiel, nur das 
ihr Sturm trotz der vielen Chancen verſagte. 

Pogon Friedenshütte — Kreſy Königshütte 6:1 (2:0), 

Kreſy beſtritt das Spiel mit einer ſtark geſchwächten Mann: 
ſchaft und nahm ſich dazu den Gegner noch zu leicht und mußte 
dafür als Lehrgeld eine verdiente Niederlage hinnehmen. 

K. S. Brzeziny — Orkan Wielka Dombrowka 10:2 (3:1) 

Sparta Piekar — Poniatowski Godullahütte 3:3 (1:2). 

* 
Handhollſpiele. 8 
Freie Turner 2. Kattowitz — Anrendlraft Peter⸗Paul Kattowiß 
2:1 (1:0). 

Ein ſelten ſchönes Spiel lieferten die 2. Mannſchaften obiger 

Vereine. Vom Beginn bis zum Schlußpfiff wurde das Spiel in 
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Myslowiß Er 
Der Geßlerhut bei Harriman. 

Das was wir hier erzählen werden, iſt nicht in der 
Schweiz und auch nicht im Mittelalter, ſondern bei Harri⸗ 
man, und zwar im 20. Jahrhundert, paſſtert. Dieſer neue 
„Landvogt“ heißt auch nicht Geßler, den der große Dichter 
Schiller in ſeinem berühmten Werke „Wilhelm Tell“ ver⸗ 
ewigt hat, ſondern er heißt Lebiedzik und ſtammt irgendwo 
aus den polniſchen öſtlichen Gebieten. Herr Lebiedzik ge⸗ 
hört dem Direktorenſtabe an, der bei Harriman recht groß 
iſt. Ob er ſich in die Praktiken des Tyrannen Geßler ver⸗ 
liebt hat, wiſſen wir nicht, aber es ſieht danach aus. 

Der Landvogt Geßler, der das freie Schweizervolk im 
Namen des alten deutſchen Kaiſerreiches bedrückte, ließ 
ſeinen Hut auf einem Stock aushängen, und jeder Schweizer 
mußte dem Hut des Landvogtes Ehrerbietungen erweiſen. 
Wer dieſe Anordnungen nicht befolgte, wurde eingeſperrt 
und gefoltert. Geßler hat ſeine unſinnige Anordnung mit 
dem Tode bezahlt. Der polniſche Direktor Lebiedzik macht 


es dem Landvogt Geßler nach. Er erklärte vor den Ar⸗ 


beitern, daß, ſo bald er ſeine Keilhaue in die Ecke ſtelle, fie 
jeder Arbeiter genau ſo wie einen Beamten zu grüßen habe. 

Da haben wir alſo auch in Polniſch Oberſchleſten den 
Geßlerhut bekommen. Die ſchleſiſchen Arbeiter haben ſchon 
vieles erlebt, haben Not und Entbehrungen ertragen. Auch 
wurden ihnen die Schikanen ſeitens der Beamten nicht er⸗ 
ſpart, aber einen Geßlerhut haben ſie noch nicht erlebt. Es 
mußte erſt nach Polniſch⸗Oberſchleſien ein polniſcher Direktor 
kommen, der ihnen beibringt, daß die Keilhaue eines pol⸗ 
niſchen Direktors ein „Heiligtum“ iſt, vor dem die Arbeiter 
ehrerbietig den Hut abnehmen müſſen. Wenn die Arbeiter 
ſchon die Keilhaue des Herrn Direktors grüßen müſſen, dann 
wiſſen wir nicht, was ſie vor den Bekleidungsſtücken, bei⸗ 
ſpielsweiſe den Hoſen, machen ſollen. Es wird immer 
ſchöner bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Um die Eingemeindung Nosdzin⸗Schoppinitz. Seit längerer 
Zeit werden Verhandlungen geführt, um die zwei Induſtrfe⸗ 
gemeinden Rosdzin und Schoppinitz zu einer Gemeinde zu ver⸗ 
einigen. Vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus iſt dieſer Schr!’t zu 
begrüßen. Der Adminiſtrationsapparat, den die beiden Ge⸗ 
meinden benötigen, würde zu einem umgewandelt werden, wis 
als eine Erſparnis anzuſehen iſt. Auch die Steuereinnahmen 
könnlen rentabler verteilt werden. Wie wir nun erfahren, ſollen 
die Verhandlungen jo weit gediehen ſein, daß die Zeit des Zu⸗ 
ſammenſchluſſes nicht mehr weit iſt. Alles iſt hübſch und gut, 
wenn nur nicht zwei Momente eine Verzögerung verurſachen 
möchten. Die Haupturſache ſoll ſein, daß die „Größen“ der bei⸗ 
den Gemeinden ſich nicht einig werden können, wie die neue 
große Gemeinde heißen ſoll. Wir dagegen behaupten, daß es 
nur um die Futterkrippe geht, da durch die Verſchmelzung einer 
von ihnen von der Bühne ſcheiden muß. Wir woll n ihnen bei 
der Löſung dieſes Problems behilflich ſein, wodurch auch die Ver⸗ 
dienſte des Gemeindevorſt⸗hers Suchy aus Rosdzin und Bie 
nioszet aus Schoppinitz gewürdigt werden, und zwar ſchlagen 
wir vor, daß dem einen der Gem indevorſteherpoſten mit einem 
„erhöhten Gehalt“ zuerkannt wird, dafür aber die neue Gemeinde 
den Namen des anderen erhält. So würde z. B. im Falle, daß 
Bienioszek zukünftiger Bürgermeiſter wird, die Großgem inde den 
Namen „Suchowiec“ erhalten und im entgegengeſetzten Falle den 
Namen „Bienioszkowice“. Die Arbeiter haben beſtimmt da⸗ 
gegen nichts einzuwenden, denn es iſt ihnen ‚egal, wer pon den 
Beiden Ortsoberhaupt wird und wie der Ort heißt. 


und die Erfolge nur aus gut durchdachten Vorſtößen reſultierten. 


einem raſenden Tempo durchgeführt und beide Mannſchaften 
kämpften hart, aber fair um den Sieg, den die Freien Turner 
als Glücklichere davontrugen. Für die Freien Turner ſkorte der 
Rechtsaußen und für die Jugendkraft der Linksaußen. 

A. T. V. Kattowitz — Wartburg Gleiwitz 1:3 (1:8). 

Daß der Handballſport immer mehr Intereſſe unter den 
Zuſchauern findet, konnte man bei dem obigen Spiel bemerken. 
Denn es waren beſtimmt mehr Zuſchauer anweſend, wie 
einem Fußballſpiel. 

Der polniſche Fandhallmeiiter A. T. V. Kattowitz hatte zum 
Gegner den Meiſter des Spiel: und Eislaufverbandes, Wartburg 
Gleiwitz, und mußte ſich nach einem harten und intereſſanten 
Kampf als geſchlagen bekennen. Die Gäſte hatten den Sieg in 
dieſer Höhe verdient, da ſie dem A. T. V. techniſch überlegen 
waren. Doch kann man ſagen, daß das Spiel ausgeglichen war 


Die zweite Halbzeit verlief torlos, da ſich die Einheimiſchen 
ganz der Spielweiſe der Gäſte anpaßten. Der Schiedsrichter, 
ein Herr vom A. T. V. konnte zufriedenſtellen. 
A. T. V. 1. Igd. — Wartburg 1. Jad. 3:4. 
Zu dieſem Spiele muß man bemerken, daß in Zukunft haupt⸗ 


ſächlich bei Spielen der Jugendmannſchaften ein guter Schiedss. 


richter zur Stelle ſein muß, und nicht wie es hier der Fall war, 
daß man einer Perſon dieſes ſchwierige Amt überläßt, welche 
noch ſelbſt in die Jugend hineingehört. Was nun dieſer Junge 
aufammenflötete, das kann ſich jeder vorſtellen, und natürlich 
immer zum Nachteil der Gäſte. 5 

Pogon Kattowitz — Oberrealſchule Kattowitz 8:0. 

* 
Eishockenſpiele im Reiche. 
Iskra Warſchan — Warſzawianka Warſchau 5:0. 

Hier ſei zu bemerken. daß Iskra ein Arbeiterſportklub 

Pogon Lemberg — Lwowianka 2:0 

Czarni Lemberg — Lechja Lemberg 2:0 

Wisla Krakau — Sokol Krakau 2:2 

Eracovia Krakau — Makkabi Krakau 3:0 

Warta Poſen — A. Z. S. Poſen 1:0. 


iſt. 


* 
Der erſte Erfolg von Petkiewiez in Amerika. 

Am geſtrigen Sonntag ging der polniſche Laufſtolz Pet⸗ 
kiewicz in der gedeckten Halle Boſton⸗Garden in Boſton an den 
Start. Er ſtartete in einer Strecke von 2 engliſchen Meilen 
(3218 Meter) unter ſehr ſtarker amerikaniſcher Konkurrenz. 
Dieſer Start brachte ihm einen großen Erfolg, da er als erſter in 
der Zeit von 9.39,2 Min. durchs Ziel gehen konnte. Zweiter 
wurde der Amerikaner Millrone. Petkiewicz wurden von den 
zahlreichen Zuſchauern große Ovationen dargebracht. 


Pleß und Umgebung 


Milde Strafe für Banditenüberfälle. 


Aus Emanuelsſegen wird uns e daß ein 


„Oberpowſtaniec“, ein gewiſſer J. K., ſchon mehrwals über 
wehrloſe Frauen herfiel und ſie blutig geſchlagen hat. Er 
überfiel u. a. die Frau H. Dworak, brach ihr dabei die rechte 
Hand und verletzte ſie am ganzen Körper durch Fußtritte. 
Der Frau Bujok verurſachte der Rowdy auch ſchwere Ver⸗ 
letzungen und prahlte noch dabei, Kultur. 
taten“ erlauben kann, weil er Sohn eines „berühmten 
Aufſtändiſchen iſt. Bei den Aeberfällen, die ſich im ver⸗ 
gangenen Jahre am 22. Juni abgeſpielt haben, waren 1 
noch andere Burſchen behilflich. Die Sache kam | 10 ich 
vor dem Sond Grodzki zur Verhandlung, aber der Rohli 
der I an der u ER Pe 60jährigen 

milde Richter und wurde zu einer niedrigen 
urteilt. 
drei, wie ein echter Powſtan 
dieſes Blümchen ſtolz ſein. 


ec. — Die Sanacja kann auf 


Orzeſche. (Standalöſe Zuſtände im Orzeſcher Knappſchafts⸗ 
lazarett.) Die Klagen Über die unmerſchliche 
Kaſſermitglieder der Spolla 
wollen nicht verſtummen, im 
neue Klagen zu hören. Daß die 


Gesenteil, man bekommt alle Tage 
Klagen berechtigt jind, iſt nicht 


von der Hand zu weiſen. Wir wollen hier nut einige anführen. 0 


3. B., hatte ein braver Bergmann das Unglück, ſich wegen 
feiner rheumatiſchen Schmerzen, die er in einem Beine hatte, 
nach dem Knappſchaftslazarett zu begeben. Der Chefarzt ent⸗ 
läßt nach 3 Tagen den Kranken als gejund aus dem Lazarett. 
obgleich der Mann ſich noch auf den einen Fuß nicht ſiſitzen 
konnte. Da wit aber in keinem goldigen Zeitalter leben, mußte 
ſich der arme Prolet an die Arbeitsſtätbe 0 
glück wollte es haben, daß gleich bei angoſangener Schicht das 
hengende G-ftein in Brüche ging, webei der arme Prolet mit 
dem kranlen Bein ſich nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen 
konnte und wurde infolgedeſſen von den ſtürzenden Kohlen arg 
zugerichtet. Ein anderer Fall wäre folgerder: Ein jüngerer 
Bergmann, der krank wurde, begibt ſich nach dem Lazarett. Der 


Miütengarzt untersucht ſelbigen und ordnete an, daß er das Bett 


wegen feiner gefährlichen Krantheit hüten muß. Am darauf⸗ 


folgenden Tags hält der Cheſarzt feine Bitte ab und ſioht den 
jungen Mann im Vett liegen. Seine erſte Frage war „Was er 


im Lazarett mache?“ Der Prolet gab zur Antwort. daß er 
krank ſei, denn, wenn er geſund wäre, dann käme er 
Lazarett. Ueber dieſe vernünftige Antwort, wurde der 
Chefarzt fo erbost, daß er den Proleten am nächſten Morgen ohne 
jegliche Unterfuhung aus dem Lazarett als geſund 


hatte. Der entlaffene Kranke mußte 


Dafür iſt aber der Pan Chefarzt um das Scelenheil der Kran⸗ 
len ſehr bemüht. ja läönnte beinahe von einer Konkurrenz den 
Herren Gelttlichen gegenüber ſprechen. Das Krankenhaus hat 
nämlich auch eine kleine Kapelle, wo zwei Mal in der Wolle 


Gottesdienſt afmahalten wird und wehe demjenigen, der zum k 


Gottesdienſt nicht eriheinen würde. Einmal batte ſich ein 


Patient erdreiſtet, während des Gottesdienstes ein lächelndes Fr 


Gefiht zu zeigen, und die Folge davon war, daß der Patient am 
näfften Tage das Krankenhaus verlaſſen mußte. 
von dieser Stelle an, i d 
Ordnung ſchafſen? Zahlen die Arbeiter ihre Beiträge etwa, um 
ſich dafür von den Aerzten. ſchibenſeror zu laſſen. 
denn die dortigen Knappſchaftsälteſten? 


Gelditrafe per⸗ 
Geleugnet hat der "A feine Taten auch oben? 


begeben und das Uns 


nicht ins 
Pan 2; 
entlaſſen 
einen Privatarzt in An⸗ 
ſpruch nahmen und liegt bis heute noch ſchwer krank danieder. 


Wir fragen 
kann denn die Spolka Brada hier keine 


Was machen 


daß er fi ſolge „Kultur: 


rau vergriff, fand > 


Behandlung der 
Bracka durch den Chefarzt Kalus 
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| Die Papageien des indo⸗malayiſchen Archipels kommen 
ebenfalls des öfteren in völlig gezähmtem Zuſtande nach Europa. 
Auch hier werden dieſe Vögel, meiſt Kakadus und Loris, von 
Eingeborenen aufgezogen. So kommt zum Beiſpiel von den 
Molullen ein großer faſt, weiß gefärbter Kakadu, der Malukben⸗ 


Papageienfang 


Von Rudolf Neunzig: 
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In letzter Zeit ſind die ſchönen und gelehrigen Papageien in 
der Tagespreſſe des öfteren im Zuſammenhang mit tem Auftre⸗ 
ten einer Krankheit, der Pfittacoſis, genannt worden, als deren 
Ueberträger ſie angeſehen werden. (Es ſteht aber keinesfalls 
ſicher feſt.) Die hohen Einfuhrzahlen von Papageien zeigen, die 
große Beliebtheit, der ſich dieſe Vögel allgemein erfreuen. Sie 
ſind beliebte Stubengenoſſen des Menſchen geworden, von An⸗ 
gehörigen aller Kulturvölker geſchätzt und gepflegt. Dieſe Be⸗ 
liebtheit müſſen fie ſicher irgendwelchen Vorzügen, die ſie vor 
anderen Vogelarten haben, verdanken. Solange ſie jung ſind. 
laſſen fie ſich leicht zähmen, haben ein liebenswürdiges Weſen 
und erfreuen durch farbenprächtiges Gefieder. Die Verpflegun 
und Haltung der meiſten Arten in der Gefangenſchaft macht 
wenig Schwierigkeiten. Außerdem beſitzen ſie die Fähigkeit. 
menſchliche und tieriſche Laute nachahmen zu können, Melodien 
pfeifen, menſchliche Worte ſprechen ſie nach. Andere Arten, wie 
zum Beiſpiel der Wellenſittich, zeigt ſich in der Gefangenſchaft 
zur Fortpflanzung geneigt. Er iſt ein Kulturvogel geworden, 
an Züchtung und Pflege in allen Aulturita.ten betrichen 

Zu den beliebteſten Papageienarten, zählen tie Amazonen⸗ 
papageien, Vögel von Taubengröße, grüngefärbt mit roten, gel⸗ 
ben oder blauen Abzeichen. Schon ſeit Jahrhunderten nehmen 
die Indianer die jungen Amazonen aus den Neſtern und flüttern 
ſie auf, um ſie zu zähmen und abzurichten. Als die Spanier zu⸗ 
erſt amerikaniſchen Boden betreten hatten, ſahen ſie, wie die 
Portugieſen in Braſilien, in den Hütten der Eingeborenen ge⸗ 
zühmte Papageien. Nachdem ſich nun die Europäer dieſer Lieb⸗ 
haberei zugewandt hatten unt dann die Ausfuhr der Vögel nach 
Europa immer größeren Umfang annahm, beſchäftigten fih die 
Indianer ſehr eifrig mit der Aufzucht und Abrichtung der Ama⸗ 
zonen. Faſt alle Amazonenpapageien, die nach Europa gelan⸗ 
gen, werden in ihrer Heimat bereits zahm oder halbzahm ge⸗ 
kouft. Die Indianer ſollen es ſogar verſtehen, einen alten ge⸗ 
fangenen Vogel, der wild und unbändig iſt, in überraſchend kur⸗ 
zer Zeit zahm zu bekommen. Die Aufpäppelung der aus dem 
Neit entnommenen Jungvögel geſchieht faſt immer mit gekautem 
Mais aus tem Munde. Schomburgk behauptete, daß die In⸗ 
dianer, da die Papageien gewöhnlich in den Mtlächern hoher und 
unbeſteigbarer Bäume niſten, jedesmal den Baum fällen müſſen, 
um ſich der Jungen einer Brut zu bemächtigen. Wahrſcheinlich 
wird es heutzutage nur noch gelegentlich dieſer Umſtändlichkeit 

5 bedürfen. zumal man die Papageien jährlich zu Hunderten aus 
den Neſtern in den Attlöchern und anteren Höhlungen zu er⸗ 
langen vermag. In der Regel bringen die Indianer jeden jun⸗ 
gen Papagei bereits einige Worte in ihrer eder auch in ſpani⸗ 
ſcher oder portugieſiſcher Sprache bei, bevor ſie ihn an den Euro⸗ 
päer verkaufen. Die Indianer verkaufen die Papageien an 
Aufkäufer, häufig tauſchen ſie die Vögel gegen andere Gebrauchs⸗ 
gegenſtände ein. Die Aufkäufer bringen ſie in die Hafenſtädte, 
von wo die Ausfuhr nach Europa beginnt. Außer Amazonen, 
ziehen die Indianer auch andere Papageienarten auf, ſo die ver⸗ 
ſchiedenen großen und ſchönen Araraarten, und kleinere, lang⸗ 
ſchwänzige Papageien, welche häufig als Sittiche bezeichnet wer⸗ 
den. Von letzteren werden auch viele Exemplare mit großen 
Netzen gefangen. Zahme Artgenoſſen dienen dann als Lock⸗ 
vögel. Die Ueberfahrt nach Europa geht, ſoweit es ſich um 
große Importfirmen handelt, unter für die Vögel günſtigen Be⸗ 

dingungen vor ſich. Im allgemeinen haben die Importeure 
ſelbſt ein großes Intereſſe daran, die Papageien in gefunden 
Zuſtande nach Europa zu bringen. Die Vögel find ſchon in ihren 
Heimatländern nicht billig. 


Anter ähnlichen Umſtänden wickelt ſich der Fang und Han⸗ 
del mit Graupapageien ab, die das weſtafrikaniſche Waldgebiet 
bewohnen. Der Fang und Verkauf dieſer Papageien wird von 
den verſchiedenen Negervölkern, tie ſein Verbreitungsgebiet be: 
wohnen, betrieben. In den weſtlichen Waldgebieten werden die 
Graupapageien jung dem Neſte entnommen und aufgezogen, Die 
Häuptlinge des Binnenlandes ſammeln die jungen Vögel, um 
fie, ſobald fie eine größere Anzahl beiſammen haben, an die Küſte 
zu bringen. Für viele Gegenden iſt der Bericht von Pechuel⸗ 
Loeſche zutreffend: „Sind die Jungen flügge und haben ſie ſich 
bereits umherkletternd vor dem Neſt gezeigt, jo beſteigt der Neger 
nach eingebrochener Dunkelheit den erkundeten Baum, hält einen 
Sack oder ein Netz vor die Oeffnung der Bruthöhle und klopft 
mit einem Knüppel an den Stamm. Sofort fährt die ganze er⸗ 
ſchreckte Familie heraus und in den Sack. Am näckhſten Morgen 
wird dieſer geöffnet: die Alten läßt man davonfliegen, da ſie 
leider niemals zahm werden, die Jungen, drei bis fünf Stück, 
zieht man auf. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die alten Jakobs 


nicht zu zähmen find, denn die in der Wildnis aufgewachſenen 


Vögel ſind ausnahmslos viel ſchöner und ſtattlicher als alle vom 
Menſchen aufgezogenen Neſtlinge.“ In anderen Gegerıen wer⸗ 
. den die jungen Vögel erſt nach dem Verlaſſen des Neſtes mit 

Schlingen oder Netzen gefangen. So in Uganda, wo nach Emin 
Paſchas Bericht die Vögel in kleinen Netzen gefangen werden. 
Sie werden dort viel in Häuſern gehalten und lernen ſchnell 
und gut ſprechen. 

Mit den Graupapageien wird nicht allein an den weſtlichen 
Küften, ſondern auch im Innern Afrilas ein ſchwunghafter Han⸗ 
tel getrieben. So ſollen nach Clapperton gefangene Graupapa⸗ 
geien nach Bornu auf den Markt kommen. Fiſcher berichtet, daß 


dieſe Vögel aus Manjema nach AUdſchidſchi und von dort nach der 
oftafrikaniſchen Küſte und Sanſibar gebracht würden. 
bei den Arabern habe er. fie gefunden, da fie bei ihnen fehr be⸗ 
liebt ſeien. Nach Neumanns Mitteilungen würden Graupapa⸗ 
geien in Uſſoga, nördlich von Viktoria⸗Nianſa, häufig gefangen 
and alle Jakobs, die zur Oftfüjte gelangten, kämen von dort. Doch 
ſeien ſie ſchon in Muanſa, am Südufer des Sees, teuer. Im 
Innern Afrikas iſt der Handel ein Tauſchhandel, man bann ſie 
dort gegen Waren von geringerem Werte erhalten. Infolge der 
intenſiven kolonlalen Bewirtſchaftung und des lebhaften Han: 
delsverkehrs in den weſtafrikaniſchen Küſtenländern iſt der Grau⸗ 
papagei hier ein Handelsobjekt geworden, deſſen Preis ſich nach 
Angebot und Nachfrage regelt. 


Ueberall ; 


Kakadu, der, jung aufgezogen, zu den reizentſten und liebens⸗ 
würdigſten Papageien zählt. Die auſtraliſchen Papageien dage⸗ 
gen werden meiſt nicht in gezähmtem Zuſtande eingeführt. Sie 
gehören wegen ihrer Schönheit und Seltenheit zu den begehrte⸗ 
ſten Papageien. Da ſie zum Teil ſich auch in der Gefangerſchaft 
fortpflanzen, ſind ſie hoch im Preiſe. Aehnliches gilt von den 
afrilaniſchen Zwergpapageien. Von den gezähmten ſprachbegab⸗ 
ten Papageien werden am häufigſten die Amazonen gehalten. 
Der Graupapagei findet wegen ſeines hohen Preiſes weniger 
Liebhaber, trotzdem er als der begabteſte der ganzen Sippe gilt. 


— 


Im Jahre 1530 erbaute der Profeſſor 


400 Jahre Auerbachs Keller 


der Medizin Heinrich Stromer, der ſich nach ſeinem Geburtsort in der Oberpfalz Auer⸗ 

bach nannte, in der Grimmaiſchen Straße zu Leipzig das nach ihm benannte Haus. Hier ſoll nach der von Goethe verwer⸗ 

teten Sage Doktor Fauſt auf einem Weinfaß zum Keller hinausgeritten ſein. Der unter der Decke des hiſtoriſchen Kellers hän⸗ 
5 gende Beleuchtungskörper iſt eine Darſtellung der alten Sage. 


Der Graf Henryk Branicki auf Wlanowo in der Wojewod⸗ 
ſchaft Warſchau entſtammt einer der ſieben großen hiſtoriſchen Fa⸗ 
milien Polens, die da heißen Sapieha, Radziwill, Czartoryſki, 
Kwilecki, Potocli, Mielczynſki und Branicki. Die Zugehörigkeit 
zu einem ſo vornehmen und alten Geſchlecht, die doch eigentlich 
zur Nobleſſe verpflichten ſollte, hindert ihn allerdings nicht, in 
geſchäftlichen Angelegenheiten, beziehungsweiſe in Dingen, die er 
kunſtvoll zu geſchäftlichen Angelenheiten zu machen verſteht, eine 
ſo übertrieben amerikaniſche ſmartneß an den Tag zu legen, daß 
ſie jedem Börſenjobber von Wallſtreet zur hohen Ehre gereichen 
würde. 

Beſagter Graf Branicki hat kürzlich fein zwar prunkvolles, 
aber auch ſchon etwas baufälliges Schloß Wlanowo im größten 
Stile reſtaurieren laſſen. Dabei wurde nicht mit dem Pfennig 
gerechnet. Die bedeutendſten und teuerſten Architekten und Maler 
nicht nur Polens, ſondern auch aus Frankreich und Italien — der 
Herr Graf verbringt nämlich auf ſeinen polniſchen Gütern höch⸗ 
ſtens drei oder vier Monate im Jahre, den größeren Reſt an der 
Riviera und in Paris — wurden mit großen Aufträgen heran⸗ 
gezogen, und als eines ſchönen Tages alles einſchließlich der 
Schlußabrechnung fertig war, da war das Schloß zwar aufs herr⸗ 
lichſte wiederhergeſtellt und auf das koſtbarſte eingerichtet, aber 
auch die gräflichen Kaſſen waren bis auf das Letzte geleert, und 
darüber hinaus war noch ein kleiner Defizitbetrag von nicht ganz 
zehn Millionen Zloty zu decken. 


8 mußte nun ſchleunigſt Rat geſchaſſen werden — und der 
Herr Graf ſchaffte Rat, freilich auf ſeine Art. Er ließ in War⸗ 
ſchau das Gerücht ausſprengen, ein großer amerikaniſcher Stahl⸗ 
magnat intereſſiere ſich lebhaft für den Ankauf des in ſeinem 
Beſitze befindlichen ſogenannten „Branicli⸗Teppichs“, der eine Art 
polniſchen Nationalheiligtums darſtellt, denn dieſer außergewöhn⸗ 
lich große und farbenprächtige Perſert-ppich ſoll vor einigen 
Jahrhunderten einmal Eigentum des berühmten polniſchen Kö⸗ 


nigs Johann Sobieſki geweſen ſein, der ihn in feinem Teſtament 


dem damals lebenden, mit ihm nahe verwandten Grafen Branicki 
als Eybſtück vermacht hatte. Das Gerücht wollte wiſſen, daß der 
amerikaniſche Stahlkröſus bereits das phantaſtiſch zu nennende 


* 4 
Hier wurden die Paſſagiere der „Monte Cervantes“ gelandet 
Die argentiniſche Sträflingskolonie“ Ushuaia in Feuerland, io die Rettungsboote des an der Südſpitze Südamerikas geſtran⸗ 
deten 14000⸗Tonnen⸗Dampfers „Monte Cervantes“ der Hamburg⸗Südamerikaniſchen⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft die 1100 Pal 
ſagiere des verunglückten Schiffes an Land ſetzten. 


Der geſchäftstüchtige Grat 


Gebot von zwei Millionen Dollar auf den „Branicki⸗Teppich“ abs 
gegeben habe. 

Dieſes Gerücht gelangte auch langſam bis ins Warſchauer 
Fir anzminiſterium und dort unterſagte man daraufhin dem Gras 
fen einen Verkauf an einen ausländiſchen Käufer, weft man den 
mit ſo vielen ſtolzen Erinnerungen an die Geſchichte Polens be⸗ 
hafteten Gegenſtand unter allen Umſtänden im Lande behalten 
wollte. Darauf hatte der geriebene Graf Branicki nur gewar⸗ 
tet. Er fuhr nach Warſchau ins Finanzminiſterium und führte 
dort mit beweglichen Worten aus, daß ihm der finanzielle Ruin 
drohe, wenn der Verkauf dieſes ſeines größten Wertſtückes unter⸗ 
bunden würde, da er ſich bei den Reſtaurierungsarbeiten ſeines 
Schloſſes Wlanowo, die einer Menge polnischer Künſtler und Ars 
beiter Brot und Verdienſt gegeben hatten, ſtark übernommen 
habe. Auf den Einwand des Miniſters, daß der Teppich unbe⸗ 
dingt im Lande bleiben müſſe, wußte der ſchlaue Graf den Aus⸗ 
weg, daß ja die Regierung das Stück für das Nationalmuſeum 
ankaufen könne, und erklärte ſich für dieſen Fall — beſcheidener⸗ 
weiſe — ſogar mit einem Preis einverſtanden, der dem letztvor⸗ 
liegenden Gebote des angeblichen amerikaniſchen Intereſſenten — 
der in Wirklichkeit niemals exiſtiert hat — entſprach, obwohl, wie 
der Graf verſicherte, der Amerikaner im Ernſtfalle und in Kon⸗ 
kurrenz gegen die polnische Regierung in ſeinem Kauffieber ſicher 
noch bedeutend höher bieten würde. 

Einige Wochen, nachdem der Verlauf an die Regierung per⸗ 
fekt geworden war, ſtellten allerdings bedeutende Sachverſtän⸗ 
dige übereinſtimmend feſt, daß der jetzt im Beſitze des National. 
muſeums befindliche Teppich nicht der hiſtoriſche „Branicki⸗Tep⸗ 
pich“ iſt. Dieſen hätte der jetzt lebende Graf Branicki auch 
ſchwerlich verkaufen können, denn das hat bereits von vielen 
Jahrzehnten ſein Urgroßvater getan, als der ſich in einer ähn⸗ 
lichen Geldllemme befand, wie unlängſt der allerdings geſchäfts⸗ 
tüchtigere Urenkel. Aber der Kaufvertrag war ſo abgeſchloſfen, 
daß es ohne großen Skandal nicht möglich war, das Geſchäft rück⸗ 
gängig zu machen. Alſo darf ſich der Herr Graf des ungetrübten 
Genuſſes der zwei Millionen Dollar freuen. 


Wieviel Tier- und Pflanzenarten gibt es? 

Die Frage nach der Zahl der Tier- und Pflanzenarten iſt 
heute, da die Erde angeblich „durchforſcht“ iſt, viel Schwerer zu 
beantworten, als noch vor wenigen Jahrzehnten. Damals ließ 
ſich befriedigend angeben, wieviel Arten der einzelnen Gruppen 
bekannt und mit Namen verſehen waren. Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts dürften ungefähr 300 000 Tierarten und 200 000 Pflan⸗ 
zenarten einſchließlich der einzelligen Lebeweſen bekannt geweſen 
ſein. Profeſſor Wolff gab jüngſt eine danklenwerte Zuſammen⸗ 
ſtellung, in der er die Zahlenangaben einer neuerlichen Prüfung 
unterzieht. Wolff gibt die Zahl der heute bekannten Tierarten 
mit 465 000 an, davon 173009 Käfer, 60 000 Schmetterlinge, 
55000 Hautflügler, 44000 Zweiflügler (Fliegen uſw.), 53 000 ſon⸗ 
ſtige Inſekten. Die Zahl der Wirbeltiere wurde ſchon 1865 mit 
24700 Arten angegeben. Man ſieht alſo, daß außer den Inſek⸗ 
ten, Wirbeltieren, Weihtieren nicht viel für die kleinen und we⸗ 
niger „durchforſchten“ Tiergruppen übrig bleibt. Für die höhe⸗ 
ren Pflanzen hat Thomas vor einigen Jahren die Zahl von 
149 500 Arten angegeben. Außerdem find etwa 70000 bis 
80000 Pilze, Farne und Mooſe bekannt. Die Geſamtzahl der 
heute unterſchiedenen ſyſtematiſchen Arten des Tier- und Pflan⸗ 
zenreiches der Erde beträgt demnach annähernd 700 000. 


— — 


Brand im Bremer Ratskeller 
In einem der zahlreichen Keller des Bremer Rathauſes, dem Bacchuskeller, dem Wilhelm Hauff in ſeinen 


„Phantaſien im Bremer Ratskeller“ ein Denkmal geſetzt hat, brach — vermutlich 


am 21. Januar ein Brand aus, der die alten Decken⸗ 


Kreta vor Jahrtauſenden. — Die 3 Religion. 
Was haben Rom und Ur und Bagdad zu vergeben, verglichen 
mit den Märchen, die man auf Kreta ausgegraben hat? 
Paläſte, Paläſte. Zweiſtöckig, vierſtöckig. Mit Veranden und 


Säulen. Springbrunnen und Warmwaſſerverſorgung. Hallen nach 
und Fresken, Theatern und Bädern. Die Straßen noch heute er⸗ hell. 
halten. Andere, von ſpäteren Völkern gebaut, ſind verfallen. 


Dieſe, die älteſten der Welt, ſtehen. 

Unvorſtellbar, wie lange das alles zurückliegt. Die ganze 
griechiſche Herrlichkeit dauerte noch nicht 500 Jahre. Ein, zwei, 
drei, viermal füm hundert Jahre hinter die griechiſch! Zeit zurück 
und dann erſt gerät man an die Anfänge der kreliſchen Kultur. 
In Aegypten begann man damals gerade. Kangan lag noch un⸗ 
kultiviert. Die erſten Dinge, die nach Kanaan kamen, ſtammten 
aus Kreta. 

Man weiß bis heute nicht, was das für Leute waren, die auf 
der Inſel gelebt haben. 

Sie ſchriehen mit Tinte und Feder, hatten eine Linear⸗ 

schrift und verſtanden von allen gelehrten und unge⸗ 

N lehrten Dingen mehr als alle anderen Völker. 

Ju der Muſik haben ſie die Flöte und die ſiebenſaitige Lyra er⸗ 
funden. In der Landwirtſchaft: die Kultur der Feige und des 
Delbaums, In der Malerei: die Freste, In der Plaſtik: den 
Branzeguß. Im Theater: den Chor. Im Sport: das Boxen und 
den Stiertampf In der Architektur: den Zentralhof. In der 
Töpferei: das erzdünne Gefäß. In der Metallurgie: die In⸗ 
tarjien. Im Phantaſtiſchen: den Greif. In der Religion: un⸗ 
zählige Symbole. Ueber ein Jahrtauſend erhielt ſich die Legende 
von dieſen erſtaunlichen Dingen. Und ſie erſchienen den Griechen 
jo phantaſtiſch, daß ſie nur bereit waren, die Hälfte zu glaub n. 
Als die Kreter aber einmal erzählten, ſie hätten auch eine Göttin 
verehrt, deren Sohn ſterblich geweſen ſei, fanden die Griechen, die 
Widerſprüche ertragen konnten, dieſe Zumutung, den Glauben an 
einen „ſterblichen Gott“ zu verlangen, als eine ſchon nicht mehr 
liebenswürdige Frechheit, und einer. Kaleimachos mit Namen, er⸗ 
klärte, alle Kreter ſeien Lügner. Man glaubte ihnen von da ab 
gar nichts mehr. 

Die Kreter aber hatten nicht gelogen. 

Wie Schliemann einem Knabentraum nachging und Troja 
fand, ſo ſuchte Sir Arthur Evans das minoiſche Knoſſos. Ein 
Grieche mit dem prädeſtinierten Namen Minos Kolokairinos Je: 
hauptete, Knoſſos müſſe etwa 8 Kilometer ſüdöſtlich des heutigen 
Caudia liegen: 

Die Bauern hatten an dieſer Stelle eine Unzahl von Ge⸗ 

i genſtänden gefunden 

Evans ließ graben. Unter der Erde lag in einem ungeheuren 
Geviert der minoiſche Palaſt. 4 
Es iſt nicht leicht, ſich zurecht zu finden. Der erſte Eindruck 
iſt der eines Neubaus. Man ſieht einen Grundriß, ein paar 
Mauern, ein paar Säulen, eine Art von Propyläen — aber man 
weiß nicht. wo es hineingeht. Man ſagt ſich: wahrſcheinlich 
durch die Propyläen. Aber um dahin zu kommen, muß man einen 
Abhang hinunter, einen Abhang hinauf und dann über eine 
Mauer. Anwahrſcheinlich, daß man auf dieſe Weiſe in den Palaſt 
hineinklettern mußte. Alſo zurück. 

Aber wohin? Wo iſt in dieſem verfligten Gewirr der Ein⸗ 
gang? Die Behauptung von Evans, daß dieſer Palaſt mit dem 
Labyrinth identiſch geweſen ſei, ſchien mir nach dieſer erſten Er⸗ 
fahrung ſehr begründet, 

Ich hätte den Eingang nicht gefunden, wenn mir Evans nicht 
zu Hilfe gekommen wäre. Er ſchob mich den Weg, auf dem ich 
ſtand. hinunter und zeigte auf eine Ecke, die mir unbemerkt ge⸗ 
blieben war. In dieſer Ecke befanden ſich zwei Treppen von 
denen die eine geradeaus und nicht weiter ging, und die andere 
nach rechts und zu dem Palaſt hin abbog. Man hat früher ge⸗ 
glaubt, die Treppenſtufen ſeien Sitze geweſen und das Ganze ein 
rechtwinteliges Theater. Aber die ſeltſame Treppe iſt der Ein⸗ 
gang zum Palaſt. 

Geht man geradeaus, 

lang; kommt zu 

Schritte gehen 


dem, 


ganz 


nicht 


läuft man an der Außenmauer ent⸗ 
einer Art Pförtnerhaus; muß noch einige 
und dann mit der Palaſtmauer links 
einbiegen. 

Zur großen Ueberraſchung ſteht man 
zu denen man den Zugang geſucht ha 
Eine komiſche Anordnung. Aber überall, wo man äſte 
ausgegraben hat oder noch dabei iſt, in Phaeſtos, in 15155 
Triada. in Mallia, iſt der Grundriß der gleiche. Erſt auf dieſem 
Weg, der von Norden nach Süden und dann wieder zurückführt, 
kommt man in das Innere und auf den Zentralhof. Links liegen 
dann einige Empfangsräume und dahinter die Magazine und 
rechts ſorgfältig geſchieden, die Werkſtätten und die Prlvat⸗ 
Wo iſt der Laby⸗ 


plötzlich vor den Propyläen 
t. 


gemächer. Der Grundriß iſt ſchachbrett⸗klar. 
rinth geblieben? 


Das vergrabene Märchen 


Den Kopf zu den Decken 
ſammenbruch dieſer 
zimmer, die ſich im Oſt lügel befinden. Es find hier noch zwei 
Etagen erhalten 


Jenſter, in denen einſtmals Pergamentſcherben ſaßen, 


Wo durch die Schächte der Regen hineinfallen konnte, liegt 
der Boden ſchräg, und das 
wird in großen Behältern 
die Badewannen, Waſchküchen und Werkſtätten geſpeiſt werden. 
Es gab in dem Palaſt ſogar ein W. C. 

Das Röhrenſyſtem war ſo vollkommen, daß man bei Gefälle 
die Tonröhren ſogar paraboliſch 
den verſtärkten Waſſerdruck 
An iſt dergleichen in Jahrtaufenden nicht wieder erreicht 

en. 
für die ſie bisher als unerreichbare 
rangig neben der minoiſchen Arbeit. 
minoiſche Straße, die von Knoſſos zur Küſte 
während der Anterbau der römiſchen Straße, die darüber und 
daneben liegt, mürbe geworden ift. 

Auch die Welt der ſchönen Dinge iſt nach dem Untergang 
Minvas mit ſolchem Reichtum nicht been Da 5 
weiſen vor allem die Fresken, die man gefunden hat. Sie lagen 
unter umgeſtürzten Mauern, und Evans hat die Bilder aus dem 
bemalten Schutt in monatelanger 
meter wieder zuſammengeklebt. N 


Das Ergebnis war ein Triumph. Man ſteht mit offenem 
Es iſt auf dieſen Bildern 
Es gibt zwar einzelnes, was an Aegypten erinnert, anderes, was 


zu der anderen Welt. Sel bſt 
keine Vergleiche und iſt eben 
ſtellungen alles was man 
iſt wiederum alles da, was man zwiſchen 5000 und 500 Vor gar 


keine Triumphzüge, Schlachten und derglei ‚ jondern nur eine 
Welt, die ruht BB eg 
Buſch einem Huhn auflauert. Einen Faſan, 
Zweig hockt. Schwimmende Delphine, oder Männer und Frauen, 
die ſich um einige große Bäume auf einer Wieſe 

Von den 
Stier beliebt. 


in ſeinen Hörnern hängen oder ſogar auf den Hörnern einen 
Handſtand machen. Dieſe Tauromachie und die Goyas find die 


beiden einzigen, die es gibt. Aber die minoiſche beſitzt vor der 
des Spaniers den Vorzug, daß hier der Stierkampf noch ſichtbarer 5 
Teil des Kults iſt. Mit dem Sprung über den Stier ſetzt nicht 
nur ein Akrobat oder ein Sportsmann über eine Barriere hin? 
weg, ſondern der Menſch über das Sinnbild der Kraft und aller 
dunklen Mächte. ? 
Was heute einander weltenfremd ift, der Prieſter und der 
Akrobat, der Geiſtmaun und der Körpermann, das ſaß 
um dieſe Zeit noch in ein und derſelben Haut. 9 
Hier, in Minoa, iſt nachweisbar die Einheit. Nicht in Griechen⸗ 
land. Die olympiſchen Spiele find bereits ein Verfall. a 
Auch die Grenze zwiſchen Mann und Weib war um jene 
Zeit anders gezogen als jemals zuvor. Die Frauen waren frei, 
aber hielten das anſcheinend für jo ſellſtverſtändlich, daß fie dar⸗ 
über nicht die Balance verloren. Sie beteiligten ſich daher an 
den Stierkämpfen wie auch an den unreligiöſen Spielen, den 
reinen Sports: Sie ſchwammen, gingen auf die Jagd, turnten 
und boxten, und hatten für dieſe Beſchäftigungen ſogar einen be⸗ 
ſonderen Dreß, der ſich von der Kleidung des Mannes kaum uns 
lerſchied — aber ſie hatten nicht den Ehrgeiz, auch noch ruhelos 
zu werden. Die minoiſche Kirche war vom Gott bis zum letzten 
Weſen weiblich. 8 
Es gibt einige Statuetten der höchſten Göttin, die ebenſo 
wie die Marien der Renaiſſance das Frauenbild der ganzen Zeit 
wiedergeben. Man ſieht keine enghüftige Figuren, weiß: Schul⸗ 
tern; zierliche Bügel für lange, weite, krinolinengebauſchte Röcke 
oder ein Waſſerſaß von Volants. Rücken und Arme ſind mei⸗ 
ſtens bekleidet. Aber die Bruſt liegt in einem tiefen Ausſchnitt 
offen, und um den Kopf in den Zauber der weiten Silhouette 
einzufangen, biogt vom Hals ab ein Stuart⸗Kragen bis zur Höhe 
des grot ' sk⸗witzigen Huts. Man verſtand ſich auf alle Raffine⸗ 
ments. Um den Spann zu verkürzen, hatten die Sandalen hohe 
Hacken. 


infolge Kurzſchluſſes 
und Wandgemälde erheblich beschädigte a 


—— —— Helena muß ſo gekleidet geweſen ſein. f 
Denn die Frauen der Männer, die von Argolis nach Troja zogen. 
holten ſich aus Minoa, was beweglich war, und dazu gehören 
ja vor allem die Schneider. Als in Kreta um 1400 die Dorer ein⸗ 
fielen und alles zerſtörten, war die Mode das letzte, was unter⸗ | 
ging. Tinte und Feder waren viel ſchneller aus dem Gebrauch 
g:kommen. Was dann blieb, war nur noch eine Legende und dern 
Geſang an eine große Göttin, deren Sohn jährlich ſtarb, um im⸗ 
mer wieder aufzuerſtehen. Leo Matthias. 


Pariſer Straßennenheiten 


Von Martin Natteroth. 

Der große Tip für Verkaufsartikel, die in Deutſchland als 
Schlager meiſt zuerſt auf der Leipziger Meſſe erſcheinen, läßt auch 
die franzöſiſchen Kaufleute nicht ruhen, denn auch dort gibt es 
Menſchen, die im Handumdrehen reich werden wollen. Der 
„Allmanach Hachette“ ſtellt eine ſolche Kollektion von Neu⸗ 
heiten zuſammen, die im Jahre 1929 den Pariſer Markt beherrſch⸗ 
ten. Beim näheren Hinſehen freilich wird man unter den hier 
aufgezählten Gegenſtänden manchen guten alten Bekannten wie⸗ 
der treffen, der ſein Entſtehen beſtimmt nicht in dem ingeniöſen 
Kopf eines Franzoſen hatte und unſichtbar die Marke „Made in 
Germany“ tragen müßte. N 

Als erſtes wird ein kleiner Apparat aufgezeigt, der auf die 
Schneide eines Küchenmeſſers aufgeſetzt als Kartoffelſchäler oder 
Gurkenhobel dient. Dieſer 20⸗Pfennigartikel hat die Runde über 
ganz Deutſchland gemacht, ehe ihn der „Almanach Hachette“ als 5 
Berühmtheit entdeckte. ö RS a 

Nicht weit von dieſer Originalität taucht das „Meſſer mit 
den ſieben Klingen“ auf, das als Univerſalhandwerkzeug; als 
Kiſten⸗ und Konſervenbüchſenö ner, Zange, Schraubenzieher uſw. 
dient. Hierbei wäre ebenfalls zu ſagen: Im Weſten nichts 
Neues. 


Der automatiſche Moſtrichtopf iſt dagegen ſicher etwas um 
das der deutſche Moſtrichvertilger ſeine franzöſiſchen Kollegen 
beneiden wird. Indem man mit dem Finger auf den Boden des 
ungedrehten Gefäßes drückt, ſpritzt an deſſen Spitze das ge 
wünſchte Quantum heraus. 

Ein ſelbſttätiger Luftverbeſſerer iſt eine Flaſche, in deren 
Hals eine künſtliche Blume ſteckt. Durch den dünnen Stengel der 
Blume zieht das flüchtige Parfüm langſam herauf und verdun⸗ 
ſtet. Der Apparat würde ſich in Deutſchland allerdings nur in 
beſchränktem Maße zur Anwendung bringen laſſen, weil ihn die 
Franzoſen mit einem Parfüm füllen, das zugleich zur Inſekten⸗ 
vertilgung dient. Den Namen der Inſekten verſchweigt die 
Ueberſicht ſchamhaft. 5 a 

Beſonders beglückt wird die arme Hausfrau in Frankreich 
nicht ſein, die an Stelle eines elektriſchen Staubſaugers einen 
Staubſaugererſatz von ihrem Mann geſchenkt erhält. Dieſer 
Staubſauger, der ebenfalls mit einem Saugrüſſel und allen Zu⸗ 
behörteilen bis auf das Fehlen des lebenſpendenden Motors aus⸗ 
gerüſtet iſt, wird in Betrieb geſetzt durch das Hin⸗ und Her⸗ 
fahren des Schlittens; beim Stillſtehen durch das Hin⸗ und Her⸗ 


geht man 4000 Jahre nach dem Zu⸗ 
Welt durch die Säle, Gemächer und Bade. 


n Breite Treppen, von Säulen begleitet, die ſich 
unten verjüngen, führen abwärts, aufwärts. Es iſt überall 


und Lichtſchächte erfaſſen die dunkelſten Winkel. 


Waſſer läuft unterirdiſch weiter. Es 
geſammelt, von denen aus wieder 


baute, um ein Auswaſchen durch 
zu verhindern. 


Selbſt die Waſſer⸗ und Straßenbaukünſte der Römer, 
Meiſter galten, ſind zweit⸗ 
Deshalb hat ſich auch die 
führt, gut erhalten, 


Das be⸗ 
Arbeit Zentimeter für Zenti⸗ 


Mund. 


auf dieſe nichts, aber auch gar nichts von 
was ſich mit irgendwelchen Vorſtellungen vergleichen ließe. 


japaniſch iſt, aber das Ganze gehört weder zu der einen noch 
das Gegenſtändliche geſtattet noch 
nur minoiſch. Es fehlt den Dar⸗ 
von der Antike her gewöhnt iſt, und es 


oder nur ſelten findet. Man ſieht daher keine wilden Dinge: 


Man ſieht eine Katze, die hinter einem 
der auf einem 


verſammeln. 
gefährlichen Dingen iſt nur der Kampf mit dem 
Man ſieht Menſchen, die über ihn hinwegſpringen, 


ee 


Den Rohrbachr e ken droht Stinegung 1 
Die Berliner Rohrbach⸗Metallflugzeugbau⸗Geſellſchaft, die namentlich durch den Bau von Großflugbooten welt⸗ 
bekannt geworden iſt, wird in kürzeſter Zeit ihren Betrieb ſchließen müſſen, da infolge des Sparprogramm 
der Reichsregierung das Reichsverkehrsminiſterium keine Subventionen mehr zur Verfügung ſtellen will. ö 

Chef der Werke iſt der Flugzeugkonſtrukteur Dr. Rohrbach (im Ausſchnitt). r 


a 


bewegen eines eineinhalb Meter langen Hebels. Wie uns be⸗ 
kannt iſt, ſoll bereits Pharao beim Bau der Pyramiden ſolche In⸗ 
strumente als unhandlich zurückgewieſen haben. 

Sehr gut iſt die Erfindung des pneumatiſchen Weckers. Um 
dieſes ſo wichtige Inſtrument gegen das Zertrümmern bei Fall 
oder Wurf zu ſchützen, iſt er mit einem Gummiſchlauch umgeben, 
der nur von Zeit zu Zeit einmal neu aufgepumpt zu werden 
braucht, um wieder in voller Parade zu prangen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt dieſe Gummihülle ſo angemalt, daß ſie faſt wirklichen 
Marmor vortäuſcht. 5 

Unpraktiſch dagegen iſt der neue Eierſchneider. Wie bei 
einer photographiſchen Blende legt ſich ein Ring um Das. se 
ſchälte Ei, den man durch Schrauben ſo weit verengen kann, is 
die Eiſcheibe abgetrennt iſt. Wie wäre es mit einer kleinen 
Handſäge? ! 

Einen beſſeren Zweck erfüllt jedenfalls der kleine Hand⸗ 
feuerlöſcher, der in allen Formaten, ſogar im Weſtentaſchen⸗ 
format, überall mitgeführt werden kann. In der Art unſerer 
Syrhonflaſchen für Selterwaſſer enthält der Apparat feuer⸗ 
löſchende Flüſſigkeiten; ich bitte, nur das Wort „löſchen“ nicht 
mißzuverſtehen. 

b Ein automatiſcher Stecknadelhalter iſt auf alle Fälle das 
| Inſtrument, das uns in Deutſchland noch fehlt. In einer Hülfe 
lagern hier die Nadeln, von denen immer eine durch Federdruck 
zur Spitze des Automats befördert wird. Ob freilich immer da⸗ 
bei der Kopf der Nadel zuerſt erſcheint, oder ab und zu mal die 

Spitze, iſt im Bericht nicht verbürgt. 

Vergleicht man dieſe „neuen“ franzöſiſchen Erfindungen mit 
den Dingen, die als Meſſeſchlager in Deutſchland herauskommen, 
ſo muß man ſich eigentlich wundern, daß die Franzoſen nicht nur 
auf große Sachen von uns wie das Rheinland, verſeſſen ſind, 
‚Jondern auch auf Kleinigkeiten wie die eines Taſchenmeſſers mit 
ſieben Klingen. 8 a 


FJiu-ortſſchritt der Autonomiſten 


Die Erſatzwahl in Rappoltsweiler. 


j Kolmar. Am Sonntag fand im oberelſäſſiſchen Wahlkre's 
f Rappoltsweiler Erſatzwahl zur franzöſiſchen Kammer ſtatt. Die 
Erſatzwahl war notwendig geworden, weil der bisherige Abge⸗ 
ordnete des Bezirks Rappoltsweiler, der Nationalkatholik Dr. 
Pfleger, in den franzöſiſchen Senat gewählt worden iſt. Als 
Nachfolger des Abbee Wetterlee hatte er ſtets im erſten 
Wahlgang geſiegt. Da dieſer Wahlkreis zu 45 v. H. franzöſiſch 
15 ſprechende Bevölkerung umfaßt, hatte die franzöſiſche Preſſe auch 
} diesmal wieder mit dem glatten Sieg des nationalkatholiſchen 
Kandidaten gerechnet. 
der Heimattreuen elſäſſiſchen Volkspartei mit dem Kandi⸗ 
daten der Nationalkatholiken in Stichwahl. Das zahlenmäßige 
if Ergebnis iſt folgendes: Rieder (Nat. Katholik) 4829 Stimmen. 
0 Dr. Dorner (Elſäſſiſche Volkspartei 3844 Stimmen. 
17 Rieth (Sozialiſt) 3182 Stimmen. 
h Walch (Kommuniſt) 273 Stimmen. 
. Die Wahlbeteiligung betrug 70 v. 9. 
ih Wenn auch die elſäſſiſche Volkspartei einen nicht unerheb⸗ 
2 lichen Stimmenzuwachs erzielt hat, dürfte in der Stichwahl am 
Br kommenden Sonntag doch der Nationalkatholik ſiegen, da na h 
J den bisherigen Erfahrungen mit einem Wahlbündnis zwi⸗ 
15 ſchen Nationalkatholiken und Sozialiſten zu rechnen 
Per iſt . 
Sprengſtoffanſchlag unter der Erde 
Paris. In einem Kohlenbergwerk in Longwy wurde ein 
nicht alltäglicher Anſchlag aufgedeckt, der nur wie durch ein Wun⸗ 
der mißlang. Kohlenarbeiter hatten einige Hundert Meter un⸗ 
ter der Erde auf die Schienen des Stollens neun Patronen ge. 
legt, die etwa 134 Kilo Sprengſtoff enthielten. Sie hatten be⸗ 
abſichtigt, dieſe Patronen durch Ueberfahren mit der kleinen Elek⸗ 
triſchen Lokomotive, die die Kohlenwagen zum Schacht befördert, 
x zur Exploſion zu bringen. Noch in letzter Sekunde bemerkte 
der Führer der Lokomotive das Hindernis und brachte den Zug 
zum Stehen. Die Exploſion der Sprengſtoffladung hätte un⸗ 
überſehbare Folgen gehabt und das Leben zahlreicher 
Menſchen geloſtet. i 


Statt deſſen kommt nun der Vertreter 


—— 


Nach fast 25 jähr. Tätigkeit in Friedenshütte 
(Nowy Bytom) habe ich mich 


in Beuthen, Bahnhofstr, 30 


niederlassen müssen. 


Dr. F. Hertwig, Arzt 
bisher Chefarzt des Hüttenlazarettes 

der Friedenshütte, 
Werktags 8—11 und 3—5 Uhr. 
Sonn- und Feiertags 911 Uhr. 


Lichtbehandlung. — Telefon 3867. 


—ͤ—— 


Sprechstunden : 


RN, 
AEG 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem, Industriewerke Kraköw 


Gleiwitz Welle 253. 


. — ST TEEE EERT  PE een rear 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


ABENDKARTE 


Sm 
— 


— n : 2 u 
* "N * 8 . I 
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Borichläge eines verkehrsgeplagten 
Geökfiadt-Fuhgängers ® 


zur Ueberquerung von autoreichen Straßen. 


Kattowitz — Welle 408,7. 

Dienstag. 12,05 unt 16,20: Schallplattenkonzert. 1745: 
Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: Vorträge. 
19,20: Uebertragung der Oper. 

Warſchau — Welle 1411. 

Dienstag. 12,05: Vortrag. 13,10: Wetterbericht. 15: Han⸗ 
delsbericht. 15,45: Vorträge. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,15: 
Vortrag. 17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: Verſchiedenes. 
19,20: Uebertragung der Oper aus Kattowitz. 


Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanfage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

4) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A. -G 8 

Dienstag, den 28. Januar 1930. 16: Volkskunde. 16,30: 
Uebertragung nach Berlin aus dem Kaffee „Goldene 
Breslau: Unterhaltungsmuſik. 17,30: Kinderſtunde. 
Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 18,30: Von der 
Deutſchen Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 
18,55: Wettervorherſage für len nächſten Tag. 
ſtunde. 19,30: Stunde der werktätigen Frau. 20: Aus Berlin: 
Rückblick auf Schallplatten. 20,30: Aus Berlin: Wozzeck. 22: 


Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22,25: Die Aberdberichte. 
22,45: Mitteilungen des Verbandes der Schleſ. Rundfunkhörer 


e. V. 


ö 
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GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


9 — 


VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
MITTAGSTISCH UND GENOSSEN 

Sar C TH MKL 2er ; MR UM GEFÄLLIGE UNTER- 
REICHHALTIGE . STÜTZUNG BITTET 


DRUCKSACHEN 


sind deine Vertreter! 
Kleide sie gut! 


Telefon 2037 


155 


Krone“, 
18: Aus 


18,55: Lieder⸗ 


KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


l. A.: AUGUST DITTMER 


WIN HN 


nstierischen Skizzen 
und Eniwürfen, sowie Kostenanschlägen 
stehen wir jederzeit gern zur Verfügung 
ch bereitwilligs 


Vertreterbesu · 
gangen 
NAKLAD DRUKARSKI 


IKATOWIEE, UL. KOSEIUSZKI Nr. 29 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Dienstag, den 28. Januar, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Kollegen Lüttke. 
„Sozialverſicherung“, ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen, hauptſächlich 
der Gewerkſchaftsmitglieder, iſt ſehr erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 29. Januar, findet um 7% 
Uhr abends, ein Werbevortrag über „Moderne Arbeiterbildung“ 
ſtatt. Wir erwarten, mit Rücksicht auf dieſes für unſere ge⸗ 
ſamte Bewegung ſo wichtige Thema, einen zahlreichen Beſuch. 
Neben den Mitgliedern unſeres Bundes laden wir ebenfalls 
alle Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder ein. Als Referent er⸗ 
ſcheint Gen. Siegert. 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 28. Januar, abends 6% 
Uhr, findet im Betriebsrat⸗Büro ein Vortrag des Genoſſen 
Okonsky ſtatt. „Ueber Staatsformen und Volksnotwendig⸗ 
keiten“. Um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften, Partei und der Kulturvereine wird erſucht. 

Siemianowitz. Der für Freitag, den 31. Januar, angeſagte 
Vortrag fällt aus. Am Sonntag, den 2. Februar, abends um 
534 Uhr, wird ein heiterer Abend veranſtaltet von Herrn Lehrer 
Lamozik. Es wird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. Mit⸗ 
gliedskarten ſind mitzubringen. Gäſte herzlich willkommen. 


Verſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 27. Januar: Theaterprobe. 

Dienstag, den 28. Januar: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Mittwoch, den 29. Januar: Vortrag, Bund f. Arbeiterbild. 
Donnerstag, den 30. Januar: Geſang und Volkstanz. 
Freitag, den 31. Januar: Theaterprobe. 

Sonnabend, den 1. Februar: Zuſammenkunft Rote Falten 
Sonntag, den 2. Februar: Heimabend. 

Bezirksſitzung der Arbeiterjugend. 
Dienstag, den 28. Januar, Bezirksleitungsſitzung in Katto⸗ 
witz, Zentralhotel, abends 48 Uhr. 


. Königshütte. (Touriſten⸗Verein „Die Nature 
freunde“) Denjenigen Mitgliedern, welche an den Vor⸗ 
trägen in Hindenburg teilnehmen, zur Kenntnis, daß der Vor⸗ 
trag „Bau des Weltalls“ am Montag, den 27. d. Mts., ohne 
Rückſicht auf das Wetter beſtimmt ſtattfindet. Treffpunkt 7 
Uhr abends in Piasniki, Halteſtelle der Straßenbahn. 

Königshütte. Touriſtenverein. Den Mitgliedern des Tou⸗ 
riſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ zur Kenntnis, daß die Ein⸗ 
ladungskarten für den Maskenball am 1. Februar, ab geſtern je⸗ 
den Abend in der Zeit von 6—9 Uhr abends, beim Genoſſen 
Parczyk im Bibliothekszimmer des Volkshauſes abgeholt werden 
können. 

Siemianowitz. (Metallarbeiterverb.) Am Sonn⸗ 
tag, den 2. Februar, vormittags 10 Uhr, findet bei Kozdon die 
Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht jedes 
Kollegen, pünktlich zu erſcheinen. 2 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P. u. Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 2. Februar, 
nachmittags 3 Uhr, Generalverſammlung bei Kotyrba. Refe⸗ 
rentin Genoſſin Kowoll. Anſchließend Vortrag über „Volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne“. Dazu laden wir die 
Gewerkſchaftler mit ihren Frauen ein. Nachher Familienabend. 

Myslowitz. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei und Ars 
beiterwohlfahrt halten ihre Sitzung am 2. Februar, um 3 Uhr 
nachmittags, bei Chylinski, am Ringplatz, gemeinſam ab. Re⸗ 
ferenten werden noch bekanntgegeben. Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen, erſcheint zahlreich! 


Verantwortlich für den geſamten redaf:ionellen Teil. Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z_ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


en 


mii Schnittbogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
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g Jungmädchen⸗ 
e and Kinder 


kleldung 
Verlag 
Otto Beyer, 
Leipzig ⸗ T. 


uberall zu haben, 
ſonſt unter 
Nachnahme com 


im Geſchäftlsleben der Gegen- 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis jetzt das Zeitungs ⸗ 
inſerat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 


